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New York. — Man muss 
sich fragen, wie ernst die 
Gefahr ist, die Israel von 
den Raketen .droht, welche 
deutliche Wissenschaftler 
heute in Aegypten bauen. 
Obwohl diese Raketen keine 
Megatonköpfe besitzen, so 
sind die Sachverständigen 
doch der Ansicht, dass Isra¬ 
els Besorgnis berechtigt ißt. 
Es wird nicht bezweifelt, 
dass Nasser heute der V-2 
ähnliche Waffen besitzt, die 
von den Deutschen entwik- 
kelt wurden. Solche fernge¬ 
lenkten Geschosoe können 
jeden Punkt in Israel errei¬ 
chen. obzwar ihre Treffsi¬ 
cherheit nicht unbedingt 
exakt ist. 

Die mit Kobalt 60 gelade 
nen Raketenköpfe enthalten 
Sprengstoffe aus einer Mi¬ 
schung mit radioaktiven 
Stoffen, verursachen jedoch 


keine Kernexplosionen. Nach 
Ansicht der Fachleute ist 
Na»sser finanziell nicht in der 
Lage, ernsthaft die Herstel¬ 
lung von Atombomben zu 
betreiben. Allerdings könnte 
er das tun, was Kuba ge 
macht hat, nämlich versu¬ 
chen, solche Bomben gelie¬ 
hen zu bekommen. In Eng¬ 
land und auch seitens gewis¬ 
ser USA - Parlamentarier 
wird darauf verwiesen, dass 
es an der Zeit sei, einen 
Druck auf Nasser auszu- 
üben, damit er die Entwick¬ 
lung von atomaren Waffen 
einstellt, und ihn ferner von 
seinen ehrgeizigen Plänen 
abzuhalten, Transjordanien 
und die Petroleum produzie¬ 
renden arabischen Länder 
seinem Einfluss zu unter¬ 
werfen. 

In London und Washington 
werden Beratungen über ei¬ 


ne gemeinsame MittelosL 
Politik geführt. Es ist kei¬ 
neswegs ein Geheimnis 
dass die Rivalität um daß 
mittelöstliche Petroleum die 
Beziehungen zwischen den 
beiden Regierungen getrübt 
hat. Die letzten Revolutiu 
nen in Irak und Syrien *oll 
ten die USA und Grossbri¬ 
tannien dazu veranlassen, 
den unheilvollen Konsequen¬ 
zen vorzubeugen, die für die 
Sicherheit der dem Westen 
zur Verfügung stehenden 
Petroleumquellen voraußzu- 
sehen sind. 

Man weist auch nicht die 
Möglichkeit von der Hand, 
dass in Saudi Arabien eine 
von Nasser geschürte Revo 
lution ausbrechen könnte In 
diesem Land, ebenso wie in 
Transjordanien, besitzen die 
Vereinigten Staaten beacht¬ 
liche Pet role u m -1 nte r e ss e u. 


WIE ICH ES SEHE ^=^ - - 

DIE FREIHEIT VERTEIDIGEN 

L ■■■. , _ : _ von JEHUDA GCTTHEIMER 


Die Leidenschaften und da¬ 
mit die Kräfte, welche die 
Menschen leiten und bewe¬ 
gen, sind durch die Jahrtau¬ 
sende die gleichen geblie¬ 
ben. Sie haben schon die 
frühesten Geschlechter mit 
Liebe und Hass, mit Sehn¬ 
sucht, Schmerz und Trauer 
erfüllt. Hunger und Durst. 
Not und Elend treiben auch 
heute noch Völker zur poli¬ 
tischen Tat. Machtgier und 
Herrschsucht sind jetzt wie 
zuvor im internationalen Le¬ 
ben zu beobachten. Das Ver¬ 
langen nach dem, was des 
anderen ist. bildet auch 
heute noch das Objekt des 
Streite f 3 wie in jenen versun 
kenen Zeiten, über die sich 
der ,,moderne Mensch“ so 
erhaben fühlt. 

Nicht die Vernunft, son¬ 
dern die nur mühselig durch 
Argumente gezügelten Lei¬ 
denschaften sind die Trieb¬ 
kräfte im Leben des einzel¬ 
nen Menschen, jedes Volkes 
und aller Nationen geblie 
ben. Hinter einem dunstigen 
Rauchschleier von schön 
klingenden Worten versucht 
man die Wirklichkeit be¬ 
schämt zu verbergen. Die 
Vernunft des Menschen, sein 
Verstand, seine Wissenschaft 
liehen und technischen Er¬ 
kenntnisse haben trotz der 
Atomisierung der Materie 
und trotz der Raumflüge 
nicht den echten Fortschritt 
gebracht, der allein ln der 
Läuterung der Herzen beste¬ 
hen kann. Hierbei handelt es 
sich durchaus nicht um ei¬ 
nen theologischen oder meta¬ 
physischen Begriff, sondern 
um ein politisches Ziel, das 


mit den hohen Gedanken 
und den letzten Vorstellun¬ 
gen über eine bessere 
Menschheit übereinstimmt, 
die von den Religionen ver¬ 
treten werden. Auf diesem 
Wege kann man — vielleicht 
erst in sehr fernen Tagen — 
zu jener Harmonie gelan¬ 
gen, die dem Weltbild des 
jüdischen Volkes entspricht, 
in weichem kein Raum für 
Zwiespältigkeiten besteht, in 
dem vielmehr die gerechte 
Weltordnung auf der Gleich 
heit aller Menschen beruht. 

Auch der geschichtliche 
Entwicklungs - Prozess der 
verschiedenen Völker ist von 
Grundmotiven bestimmt, die 
dem Charakter und der 
Weltanschauung des betref¬ 
fenden Volkes entsprechen. 
Während man die mit einem 
unvergleichlichen Heroismus 
getragenen Leiden und die 
brutalen Verfolgungen, de 
ren Opfer Juden gewesen 
sind, als äussere Merkmale 
für unseren Weg durch die 
Zeiten und Völker anr.ehmen 
kann, ist die Sehnsucht nach 
Freiheit und der Kampf um 
die Zertrümmerung der Fe»s- 
seln der Sklaverei eines der 
immer wiederkehrenden Mo 
tive im inneren Entwick¬ 
lungsprozess unseres Volkes, 
die man Jahrhundert um 
Jahrhundert stets mit der 
gleichen Innerlichkeit und 
Intensität antreffen kann. 

Wir wollen für das jüdi¬ 
sche Volk keineswegs den 
Anspruch erheben, das ein¬ 
zige in der Geschichte zu 
sein, das seine Sehnsucht 
nach Freiheit immer wieder 
bekundete und das bereit 


wap für seine Befreiung die : 
schwersten Opfer zu brin¬ 
gen. Es gibt in der alten wie I 
in der neuen Geßchichte ei ; 
ne grosse Anzahl von Bei- : 
spielen, in denen Völker hel¬ 
denhaft um ihre Freiheit ge¬ 
kämpft haben. Gerade diese 
Tatsache beweist auch für 
sich, dass die Motive des 
nationalen wie internationa¬ 
len Lebens immer die glei 
chen geblieben sind, dass 
sich weder die natürlichen 
LeL>ensbedingungen noch 
die geographischen Gege¬ 
benheiten geändert haben, 
und dass auch schliesslich 
die Charaktereigenschaften 
der Individuen wie der Ge¬ 
meinschaft kaum verändert 
bestehen. 

Da die Juden meißt unter¬ 
drückt waren, blieb in ihnen 
der Willen zur Freiheit stets 
lebendig. Man kann hierin 
ein natürliches Phänomen, 
aber auch ein Wunder se¬ 
hen, je nachdem, von wel 
ehern Standpunkt aus diese 
eigenartige, je geradezu 
merkwürdige Erscheinung 
betrachtet wird. Wenn man 
davon ausgeht, dass jeder 
Druck ständig einen Gegen¬ 
druck auslcßt, dann braucht 
man sich darüber nicht zu 
verwundern, dass die Juden 
stets das Verlangen nach 
Befreiung vom Joch uner¬ 
träglicher Knechtschaft in 
sich trugen. Andererseits 
kann man auch .sagen, dass ! 
es eigenartig ist*, dass sich 
ein Volk das Bewusstsein 
seiner nationalen Selbstän¬ 
digkeit bewahrte, das beina 1 
he zweitausend Jahre unter¬ 
drückt worden ist. 

0 Dass die Liebe zur Frei¬ 
heit für das jüdische Volk 
von einer besonderen Be¬ 
deutung ist. dürfte bereits 
aus der Tatsache hervor ge¬ 
hen. dass mit dem Befrei 
ungnkampf die Volkwerdung 
aufs engste verbunden ist. 
In beinahe gleich langen Ab¬ 
schnitten kann man unsere 
Geschichte einteilen, indem 
man immer ein? Befreitings- 
tat als den Beginn einer 
neuen Epoche annimmt: die 
Befreiung der Kinder Israel 
aus Aegypten, — die Befrei¬ 
ung des Volkes von der 
Fremdherrschaft und die er¬ 
folgreiche Zurückweisung 
der hellenistischen Assimila 
tion, — und die Wiederge¬ 
burt des jüdischen Volkes 
durch den erfolgreichen 


Kairo kauft russische Raketen 

Washington. — Die ägyptische Regierung erwarb 
russische „Komar“ Raketen. die von Schiffen auf das 
Festland abgefeuert werden und eine Sprengladung 
von 750 Kilo befördern können. Die Schiffe, welche 
die „Komar“ transportieren, wurden von Russland 
ebenso wie die Raketen und andere Geschosse an Ae¬ 
gypten gelielert. Es handelt sich um das gleiche Ra¬ 
ketenmodell, mit dem die Sowjetunion Kuba versorgt 
hat. Die Reichweite dieser Raketen beträgt 24 bis 
32 km. Diese Waffen sind besonders für den Beschu» 3 s 
von Küstenstädten geeignet. 

Inzwischen traf der israelische Verteidigungsmi¬ 
nister Shimon Peres in Washington ein. um über Prei¬ 
se und Lieferungsfristen für die Luftabwehrraketen 
„Hawk" zu verhandeln, die Präsident Kennedy vor 
einigen Monaten Israel zu verkaufen versprochen hat 
(ITA) • 


Aber auch um die Sicherheit 
Israels herrscht Besorgnis 
Obzwar man annimmt, dass 
die Könige von Saudi Ara 
bien und Transjordanien in 
irgendeiner Form westliche 
Garantien für den Bestand 
ihres Throns erhalten ha¬ 
ben, so beinhalten diese je¬ 
doch keinen irgendwie gear¬ 
teten Schutz gegen ein? in¬ 
nere Revolution von der Art 
der Staatsstreiche, die sich 
erst kürzlich in Irak und Sy¬ 
rien ereignet haben. 

Einen sicheren Schutz des 
gegenwärtigen Regimes in 
Transjordanien bildet- — so 
paradox dies scheinen mag 
— die Drohung Israels, im 
Falle eines Sturzes der dor¬ 
tigen Regierung sofort zu in¬ 
tervenieren. Weder in Lon 
don noch in Washington darf 
man bezweifeln, gleichgültig 
ob Aegypten nun Raketen 
besitzt oder nicht, dass Iß- 
rael untätig Zusehen 
würde, falls Aegypten, Sy¬ 
rien oder Irak, die heute 
von „Einheit“ sprechen 
sich zu einer direkten mili¬ 
tärischen Intervention gegen 
Transjordanien entschHessen 
»sollten. 

Berater des 
i State Department 

Washington. — Der be 
kannte jüdisch? Gemein¬ 
deführer Jacob Blaustein 
wurde in die Beratende 
Kommission für interna¬ 
tionale Wirtschafts-Fra¬ 
gen des State Depart¬ 
ment berufen, wie Un- 
terstaat.ssekretär Gecrge 
W. Ball mitteilte. 

Die genannte Kommis¬ 
sion soll dem Staatsse¬ 
kretär und der staatli¬ 
chen Entwicklungsbenör. 
de in der Handhabung 
der besonderen Proble¬ 
me beratend zur Seite 
stehen, di? nordamer ka- 
nische Firmen im Aus¬ 
land ziT lösen haben — 
(ITA) 


Kampf der Zionistischen 
Weltorganisation und die 
Wiedererrichtung des Staa¬ 
tes Israel. Alle diese Bege¬ 
benheiten sind auf die sel¬ 
ben Faktoren zürückzufüh 
ren: auf die stete Hoffnung 
auf Befreiung, auf den uu-, 
beugsamen Lebenswillen des 
jüdischen Volkes und auf 
den unerschütterlichen Glau¬ 
ben des einzelnen Juden an 
die ihm durch göttliches Ge¬ 
bot übertragene Aufgabe 
und Sendung. 

Eß mag sein, dass der 
niemals erloschene Willen 
zur Freiheit, der in den Ju¬ 
den — sowohl als Einzel 
menschen wie als Gemein¬ 
schaft — durch die Jahrtau¬ 
sende lebendig geblieben ist. 
nicht der eigentliche Gegen¬ 
stand der Betrachtung sein 
sollte, zumal wir auch bei 
manchen anderen Völkern 
eine solche FreiheitslKbe 
über lange Zeitläufte beob- j 
achten können. Was unser 
Volk charakterisiert und zu 1 
einem Sonderfall in der Ge ! 
schichte macht, wenn man ; 
diese Erscheinung einmal so j 
bezeichnen darf, ist der Um- j 
stand des „Ueberlebens“. 1 
Das« unser Volk all die 
Jahrtausende überstanden 
hat, dass es in seinen Vor¬ 
stellungen und Eigenschaf¬ 
ten, in seinen Lebensnormen 
und Auffassungen über 
Staat. Gemeinschaft. Fami¬ 
lie und Individuum keine 
grundlegenden Wandlungen 
erfuhr, dass es als Volk al 
le Angriffe, Gefahren, Peini¬ 
gungen und Entsagungen 


Protestanten und Juden 

von BORIS 3M0LAR 

was erzählt man in den protestantischen Sonntags¬ 
schulen den Kindern über die Juden? Sind diese Schu¬ 
len vielleicht ein Ort, an dem Vorurteile gepflegt wer¬ 
den? Auf diese Fragen erteilt in dem Buch „Glauben 
und Vorurteil“ Dr. Bernard E. Olsen ein? Antwort, der 
sieben Jahre hindurch die protestantischen Lehrbücher 
untersucht hat. Während dieser Zeit prüfte Dr. Olsen 
mehr als 120.000 Lektionen aus den Schulbüchern der 
Religionsschulen der hauptsächlichsten protestantischen 
Richtungen. 

Der Verfasser des vorerwähnten Buches enthüllte, 
dass die Anzahl der in den Lehrbüchern dar protestan- 
I tischen Sonntagsschulen enthaltenen Hinweise, die Un¬ 
günstiges für die Juden aussagen. sich in den letzten 
| Jahren erheblich verringert habe. Mit wenigen Aufnah¬ 
men, so betont er, sprechen sich die protestantischen 
| Erzieher weniger abfällig über die Juden als über die 
Katholiken aus. Dies «oll allerdings nicht heissen, dass 
alle protestantischen Richtungen die Juden und das Ju¬ 
dentum in einem günstigen Licht darstellen. Nach der 
Ansicht Dr. Olsens beziehen viele konservative protestan¬ 
tische Gruppen in der Beurteilung der Juden einen im 
allgemeinen negativen Standpunkt. 

Dr. Olsen führte seine Studie an der Theologischen 
Fakultät der Yale-Universität durch. Er stellte fest, dass 
sich die Verfas» 3 er protestantischer Religionsbücher im¬ 
mer mehr mit dem Bild der Juden beschäftigen, die sie 
darstellen. Fast alle von ihnen weisen heute klar und 
deutlich darauf hin, dass das Vorurteil gegen andere 
rassißche und religiöse Gruppen nicht mit dem christli¬ 
chen Glauben in Einklang steht. Die erzielten Resultate 
beweisen, dass es möglich ist, offen die Gründe für den 
Konflikt zwischen den religiösen Gruppen zu behandeln 
und trotzdem ein positives Bild von den anderen zu 
zeichnen. 

Die Studie Dr. Olsens ist eine der drei unabhängigen 
Untersuchungen über religiöse Erziehung, zu deren An¬ 
regern und Förderern das American Jewish Committee 
gehörte. Ein Studium der katholischen Lehrbücher ist 
an der Universität von Saint Louis begonnen worden, 
und die Juden haben er, übernommen, ihre eigenen Schul¬ 
bücher im Dropsie-College zu prüfen. Diese beiden Un¬ 
tersuchungen sollen nunmehr feststellen, wie in den ka¬ 
tholischen und jüdischen Religionsbüchern di-e anderen 
religiösen Gruppen dargestellt werden. 


überdauerte, das ist das ei¬ 
gentliche Phänomen. Wenn 
Minderheiten verfolgt wer¬ 
den, weil sie den Mehrhei¬ 
ten wesensfremd Vorkom¬ 
men, weil,sie eine andere 
Sprache sprechen, andere 
Sitten oder Gebräuche ha¬ 
ben. so war die unfreundli¬ 
che — um nicht zu sagen, 
die feindliche — Reaktion 
der majoritären Umwelt den 
Juden gegenüber in erster 
Linie von der Unheimlich¬ 
keit der einfachen Tatsache 
bedingt, dass die Juden noch 
immer als Volk existierten, 
trotz der Verfolgungen, trotz 
der furchtbaren Massaker, 
deren Opfer sie stets waren, 
trotz aller Versuche, sie zu 
eliminieren, trotz aller Be¬ 
mühungen, sie zu assimüie 
ren auf dem Wege der 
Amalgamierung zum Ver¬ 
schwinden zu bringeh. 

Der „ewige Jude“ war 
keinesfalls nur eine un¬ 
glückliche Erscheinung im 
gesellschaftlichen Leben des 
Mittelalters, damals wie 
heute war er auch, eine 
fremdartige, für die ande¬ 
ren mit Geheimnissen um- 
wobene Leidensfigur, deren 
man sich erwehren wollte. 
Dass in diesem ewigen Ju¬ 
den wirklich ein Hauch der 
Ewigkeit in des Wortes rieh 
tiger Bedeutung lebte, davon 
wollte man nichts wissen, 
wenn man es vielleicht 
auch ahnte. Die grössten 
und stolzesten Völker hat¬ 
ten sich dem christlichen 
Schwert beugen müssen; 
man braucht nur an den 
Sachsenherzog Widukind zu 
denken; der ,»ewige“ Jude 
dagegen hat sich niemals 
dem Schwert gebeugt. Die 
unfreundlich-feindliche Um. < 
weit wusste das; sie emp | 


fand auch die Grösse dieses 
historischen Prozesses, aber 
der „ewige“ Jude blieb ihr 
vielleicht gerade deswegen 
unheimlich .. 

Die Liebe zur Freiheit zer¬ 
brach die Ketten der Sklave¬ 
rei Aegyptens, war wir ln 
wenigen Tagen wieder ein¬ 
mal in unserer Hagada, 
dem kleinen und doch so 
grossen Volksbuch nacble- 
sen werden. Unsere Ge¬ 
schichte und unsere Gebete 
klingen von dem Wunder 
wider, das unseren Vätern 
geschah. als sie aus Mizra- 
jim befreit worden sind. Die 
Befreiung aus Aegypten, das 
ist immer das grosse Volks¬ 
fest unserer Nation gewe¬ 
sen. Selbst in den Tagen der 
Hochsßsimüation haben die 
deutschen Juden, wenn auch 
mit manchen Varianten, die 
man übrigens heute mit um¬ 
gekehrten Vorzeichen bei ei¬ 
nigen Parteien beobachten 
kann, d^ses kleine Buch 
verlesen, haben sie die alte 
und schöne Tradition des 
Seder-Abends ihren Kindern 
weite rge geben, an denen 
sich die Familie am festlich 
gedeckten Tisch versam¬ 
melt, um das Brot der 
Knechtschaft zu brechemund 
das Lied der Freiheit zu sin¬ 
gen. Wir wollen freie Män¬ 
ner sein, dieser Wunsch, die¬ 
se Hoffnung, diese Forde¬ 
rung erklingt am Secier- 
Abend. Vielleicht darf man 
diesen lapidaren Satz „Wir 
wollen freie Männer sein“ 
a ] ß Quintessenz der histori¬ 
schen Bedeutung des Pes- 
sach Festes bezeichnen. 

Es gibt Zeiten, in denen 
wir Sklaven, und solche, in 
denen wir freie Männer ge¬ 
wesen sind. Sklaven, Un- 

(Schluss auf Seite 2) 


DIE JUDEN IN MAROKKO 

New York. — König Hassan II. von Mdrokko er 
klarte hier, es bestehe kein Widerspruch zwischen der 
Haltung, die Marokko als Mitglied der Arabischen Li¬ 
ga zu Israel einnimmt, und der Politik der Gleichbe¬ 
rechtigung für die marokkanischen Juden Der König 
sprach bei einem ihm zu Ehren im Klub der lieber 
seeprcßse veranstalteten Bankett. 

E r führte aus, die marokkanischen Juden hätten 
die gleichen Rechte und Pflichten wie alle Marokka¬ 
ner Allerdings könnten sie. falls sie keine marokka 
ms chen Staatsbürger seien, die Rechte und Privile¬ 
gien deren sie heute teilhaftig sind, nicht gemessen 
Er betonte, dass-Marokko Mitglied des afro-asiati- 
? loiks in den LN ist und seine Position als 
Mitglied der Arabischen Liga eben fall« klar Umrissen 
sei. Hie! bei hob er hervor, dass zwischen Marokkos 
Einstellung zu Israel und seiner der jüdischen Ge¬ 
meinschaft in Marokko gegenüber verfolgten Politik 
kein Widerspruch herrßihe. (ITA) 
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} (Schluss von Seite 1) 

£ freie, Unterdrückte, Verfolg¬ 
te, Gejagte sehnen sich nach 
Freiheit. Sie ringen danach, 
befreit zu werden. Freie 
Männer haben die selbstver¬ 
ständliche Verpflichtung, ih¬ 
re Freiheit zu verteidigen. 
Da es auch heute noch Ju¬ 
den gibt, die nicht frei sind, 
fällt unserem Volk in dieser 
Zeit die doppelte Aufgabe 
zu, für einige Teile um die 
Freiheit zu kämpfen, die es 
für andere Teile zu vertei¬ 
digen gilt. Das ist unsere 
jüdische Position heute, 
nachdem wir mit Stolz auf 
Israel verweisen dürfen. Ge¬ 
rade in den Augenblicken, 
wo wir uns anschicken, das 
hohe Lied der Freiheit ertö¬ 
nen zu lassen und die Werte 
der Freiheit zu preisen, sol¬ 
len wir uns auch der kon¬ 
kreten, in diesem Augen¬ 
blick gestellten Aufgabe be¬ 
wusst sein. 

De r Staat Israel hat be¬ 
gonnen, -das jüdische Frei¬ 
heitsideal zu realisieren. Wir 
Juden haben unsere Pflich¬ 
ten unter den Völkern nie¬ 
male leicht genommen. Wir 
waren immer darum be¬ 
müht, uns anvertraute Mis¬ 
sionen genauestens zu erfül¬ 
len. Wir haben lange genug 
als Unfreie gelebt, um jede 
Form der Ungleichheit in Is¬ 
rael zu verbannen. Es ist 
kein Zufall, dass Israel seit 
dem ersten Tage seines Be 
Stehens ein Master für De¬ 
mokratie gewesen ist Be¬ 
reits bevor wir den Staat 
hatten, war das Leben der 
jüdischen Gemeinschaft im 
alten Mandatsland Palästina 
streng nach demokratischen 
Gesichtspunkten geordnet. 
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In einer Welt der brutalen 
Machtkämpfe, wie sie für 
den Mittleren Osten gerade¬ 
zu bezeichnend sind, in Län¬ 
dern, die von Diktatoren be¬ 
herrscht werden, in denen 
sich die Machtcliquen ge¬ 
genseitig auszurotten versu¬ 
chen, bildet das kleine Isra¬ 
el mit seinen nur 15 Jahren 
eigenstaatlicher Existenz ei¬ 
ne Insel der Demokratie, 
der bürgerlichen Freiheiten, 
der Bürgerrechte, der Recht 
lichkeit, des Parlamentaris¬ 
mus. Israel ist das einzige 
Land, das seine Regierung 
in garantierten Wahlen be¬ 
stimmt, das durch ein frei 
und gesetzmässig gewähltes 
Parlament die Regierung 
kontrolliert, das trotz seiner 
grossen Armee keinen akti¬ 
ven Militär in seiner Füh¬ 
rung hat, während rings um 
Israels Grenzen die Willkür 
regiert .. 

Aber diese gelebte Frei¬ 
heit ist keineswegs auf das 
politische Gebiet beschränkt. 
Jedem israelischen Bürger 
sind alle Möglichkeiten der 
freien Entfaltung seiner Per¬ 
sönlichkeit gegeben. Privile¬ 
gien des Standes oder der 
Herkunft sind unbekannt. 
Freie E*ahn dem Tüchtigen, 
lautet die Parole, die jedem 
jungen Israeli die Chance 
einräumt, den „ Feldherr n- 
stab im Tornister“ zu tra¬ 
gen, während in den arabi 
sehen Nachbarländern der 
Kastengeist dominiert, die 
Freiheit geknebelt wird, Mi¬ 
litärregime die Parlamente 
verjagen und eine Revolte 
die andere ablcst. 

Man soll nicht annehmen, 
dass die arabische Feind¬ 
schaft gegen Israel nur auf 
politische Gründe zurückzu¬ 
führen sei. Das ist nicht 
richtig. Die Juden haben den 
Arabern niemals ,,Land weg¬ 
genommen“. Die Länderei¬ 
en, die sich heute in jüdi¬ 
scher Hand befinden, und 
die früher Arabern gehör¬ 
ten, sind ihnen entweder ab 
gekauft, oder von diesen 
Arabern verlassen worden. 
Soweit es sich hierbei um ei¬ 
ne haftpflichtige Kriegs¬ 
massnahme handelt, werden 
die früheren arabischen Be¬ 
sitzer entschädigt werden. 
Die arabischen Führer wis 
sen also selbst sehr genau, 
dass ihre Behauptungen 
über die „zionistischen Im¬ 
perialisten“ lediglich Sand 
in die Augen der nichtsah¬ 
nenden oder nichtswissenden 
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westlichen Politiker sind. 
Den Russen können sie 
schon nichtig mehr vorma¬ 
chen. Die arabischen Politi¬ 
ker wissen sehr gut, dass sie 
nicht verlangen können, die 
auf israelischem Territori¬ 
um liegenden arabischen 
Ländereien brachliegen zu 
lassen, bis vielleicht einmal 
ein „rechtmässiger“ Besit¬ 
zer zurückkehren würde. 

Neben den politischen 
Gründen, die vor allem Nas¬ 
ser gegen Israel hetzen las¬ 
sen, sind es die sozial-politi 
schen. Nasser und seines¬ 
gleichen wissen natürlich, 
dass ein demokratisches 
und sozial vorgeschrittenes 
Israel zum Vorbild für die 
eigenen Volksmassen in den 
arabischen Ländern werden 
>vird und muss. Trotz aller 
Abschirmung von Israel er¬ 
fahren doch die arabischen 
Massen von der Entwick¬ 
lung der israelischen Wirt¬ 
schaft und der Hebung des 
Lebensstandards. Nasser 
und seinesgleichen unterneh¬ 
men alles, um zu vermei¬ 
den, dass solche Nachrich¬ 
ten aus Israel in ihre Län¬ 
der gelangen. Aber Funk 
und Ideen kennen keine 
Grenzen. 

Vor allem zur Festigung 
seiner eigenen Position hat 
Nasser in der letzten Zeit 
seine antiisraelische Tätig¬ 
keit verstärkt. Die Affäre 
der beiden Agenten, die an¬ 
geblich im Aufträge Israels 
arbeiteten und von der 
schweizerischen Polizei ar- 
restiert wurden, hat neues 
Licht auf das unerfreuliche 
Kapitel der Konzentrierung 
deutscher Nazis in Aegypten 
geworfen, die dort alle ein 
Asyl gefunden haben. Dort 
sitzen manche Kriegs verfcre 
eher, die ihre verhängnisvol¬ 
le Tätigkeit aus dem Dritten 
Reich ins Paradies Nassers 
hin über gerettet haben. Nas¬ 
ser hat es aber auch ver¬ 
standen, deutsche Wissen¬ 
schaftler, deren politische 
Profilierung nicht feststeht, 
für seine finsteren Ziele und 
aggressiven Absichten zu ge¬ 
winnen. die heute* damit be¬ 
schäftigt sein sollen, Rake 
tengeschosse gegen Israel 
zu entwickeln. 

Für Israel gilt es jetzt, 
seine Freiheit zu verteidi¬ 
gen. Das ist ein allgemeines 
Gebot politischer Staatsfüh- 
rung, aber auch ein Ruf aus 
unserer Geschichte. Der is¬ 
raelische Aussenminister, 
Frau Golda Meir, hat von 
der deutschen Regierung ei¬ 
ne energische Intervention 
gegen die Teilnahme von 
deutschen Wissenschaftlern 
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London. — In Moskau sind 
acht Juden verhaftet wor 
den. weil sie in ihren Woh¬ 
nungen Mazzot gebacken ha¬ 
lben, wie der moskauer Be¬ 
richterstatter des „Daily Te¬ 
legraph“ meldete. Wie die 
Zeitung mitteilt, gelangte 
die Nachricht von den Ver¬ 
haftungen schon in der Vor¬ 
woche an die jüdischen Or¬ 
ganisationen in England. 

In dem Bericht heisst es 
ferner, dass die moskauer 
Polizei auch die Backöfen 
und die Maschinen zum 
Schneiden der Mazzot be¬ 
schlagnahmt haben und die 
verhafteten Juden angeklagt 
worden sind, „illegal Le¬ 
bensmittel zu Spekulations¬ 
zwecken herzustellen“. Un¬ 
ter der jüdischen Bevölke¬ 
rung Moskaus hätten die 
Verhaftungen grosse Besorg- 
niß hervorgerufen. 


und Technikern an der Her¬ 
stellung der Todesraketen 
gegen Israel verlangt. Dass 
die deutsche Regierung sol¬ 
che Tätigkeiten verurteilt, 
ist selbstverständlich. Eine 
entsprechende Erklärung ge¬ 
nügt aber nicht, um über 
diese Tatsachen zur Tages¬ 
ordnung überzugehen. Sollen 
wieder deutsche Techniker 
oder Wissenschaftler an der 
Vernichtung der Juden ar¬ 
beiten? Kann die Regierung 
in Bonn sich mit Worten zu¬ 
frieden geben, wo sehr ener¬ 
gische Taten am Platze 
sind. Wifr wissen doch alle, 
dass die westdeutsche Re¬ 
gierung sehr reale und gro¬ 
sse Möglichkeiten hat, diese 
Giftmischerei im ganzen zu 
unterbinden, ganz abgesehen 
davon, dass sie entschlossen 
gegen die eigenen Staatsbür¬ 
ger Vorgehen könnte, wenn 
sie es nur wollte. 

Pessach ist das Fest der 
Freiheit. Es erinnert uns an 
den Auszug aus Aegypten. 
Wieder einmal schickt sich 
Mizrajim, mit einem neuen 
Pharao an der Spitze, an, 
Israel zu unterdrücken, aber 
es ist nicht mehr das ge 
knechtete, sondern ein frei¬ 
es Israel, gegen das sich 
Pharao wendet. Israel, das 
seine Freiheit erkämpft hat, 
wird ßie auch erfolgreich 
und würdig verteidigen. Das 
ist die Forderung, das Ge¬ 
bot und die Hoffnung dieser 
Stunde. 
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Wie erinnerlich kündigte 
am 16. März der moskauer 
Oberrabbiner Jehuda Levin 
seiner Gemeinde an, dass 
die Staatsbäckereien keine 
Mazzot (ebenso wie im Jahre 
1962) backen werden und 
auch den Gemeinden das 
Backen von Mazzot verbo¬ 
ten worden sei, so dass er 
den Juden den Rat geben 
würde, sich die Mazzot 
selbst zu backen. 

APPELL AN MOSKAU 

Stockholm. — Zwei ange¬ 
sehene Abgeordnete, der li¬ 
berale Politiker und religiö¬ 
se Führer Einar Rimmer- 
fors und Pastor Ake Zetter¬ 
berg von den lutheranischen 
Sozialisten wandten sich 
schriftlich an den sowjeti* 
sehen Botschafter in Schwe¬ 
den. Sie ersuchten ihn, bei 
seiner Regierung darauf hin¬ 
zuwirken. dass das Verbot, 
Mazzot zu backen, widerru¬ 
fen würde, da die Herstel¬ 
lung dieses Produkts in Pri¬ 
vathäusern wegen der hier¬ 
zu erforderlichen maschinel- 
* len Einrichtungen unmög¬ 
lich sei. „Ihre Regierung 
hat erklärt, keine Absicht 
zu hegen, die religiöse Frei¬ 
heit zu beschränken, aber 
die Tatsachen stehen mit 
den proklamierten Grund¬ 
sätzen nicht in Einklang“, 
heisst es in diesem Appell. 


LA SEMANA ISRAELITA 

Bisemanario — «parece 
iOs Martes y Viemes. 
Editado pot 

Estrellas Editorial Ltda. 
Verantwortlich: 

Dr. Hardj Swarsensky 
Pueyrredön 2190, V izq. 
T. E. 83-2613 
80-693C 


Abono-Preise: 
Argentinien * 

$ 100.— pro Quartal 
Ausland 8 600 — jährl. 


Jüdische Einwanderer 

Toronto. — Offiziellen Sta¬ 
tistiken zufolge hat <he ka¬ 
nadische Regierung in den 
Jahren 1946 bis 1961 insge¬ 
samt 1963 Juden aus Nord¬ 
afrika und dem Nahen Osten 
— mit Ausnahme Israels — 
die^ Einwanderung nach Ka¬ 
nada erlaubt. Allein 937 ka¬ 
men aus Marokko, die übri¬ 
gen aus dem Libanon, Syri¬ 
en und Saudiarabien. (ITA) 
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Der schwarze Samstag 


Es war der 4. März 1933, 
ein Samstag: ,,Meine Mess* 
nahmen werden nicht ange 
kränkelt werden durch ir¬ 
gendwelche juristische Be¬ 
denken; ich habe keine Ge¬ 
rechtigkeit zu üben, sondern 
zu vernichten und auszurot¬ 
ten“, schrie Hermann Gö 
ring in der Frankfurter 
Festhalle, genau vier Wo¬ 
chen vor dem Schwarzen 
Samstag, dem 1. April, dem 
Tag des organisierten Boy¬ 
kotts der in jüdischem Be¬ 
sitz befindlichen Geschäfte 
in Deutschland. Das war 
fünfeinhalb Wochen vor dem 
Erlass des sog. Gesetzes 
zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentum«. mehr 
als fünfeinhalb Jahre vor 
der „Kristallnacht“, sieben, 
acht und mehr Jahre vor — 
Lodz. Kulmhof, Riga und 
Minsk, Auschwitz, There 
sienstadt und Mauthausen. 

Kein Jude, der das Glück 
gehabt .hat, die Herrschaft 
grausamer Gewalt zu über¬ 
leben. wird die Erinnerung , 
an die Periode, die mit I 
Aechtung und Ausplünde¬ 
rung begann und mit Ver¬ 
treibung oder Vernichtung 
endete, jemals aus seiner 
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Erinnerung auslöschen kön 
nen. Und jedem anderen, 
der all das nicht weiss oder 
nicht mehr weiss oder nicht 
mehr wissen will, sei nur 
Gerhard Schönberners Buch 
,,Der Gelbe Stern“, das die 
Judenverfolgung in Europa 
l in aussergewöhnlich er¬ 
schütternden Bildern fest¬ 
hält, zur Lektüre empfoh¬ 
len; er sollte sich auch den 
neuen, qualvoll wirklichen 
italienischen Film ,,Kapo“ 
ansehen. 

Begann das Unheil tat¬ 
sächlich erst mit dem ersten 
heftig fühlbaren Schlag vom 
1. April 1933? Man fragt 
sich das immer wieder, 
auch heute, 30 Jahre nach 
jenem Boy kottag, zumal 
wir, wenn man gewisse Er¬ 
scheinungen unserer Tage 
betrachtet, uns des Ein¬ 
drucks nicht erwehren kön 
nen. alß ob wir gegenwärtig 
wieder eine Epoche (oder, 
hoffen wir, nur — Episole) 
erleben, wo es schwer hält, 
politisches Unrecht und poli¬ 
tische Verbrechen offen zu¬ 
zugeben und damit der 
Wahrheit eine Gasse zu bah¬ 
nen. 

Die Antwort lautet „nein“; 
es begann viel früher, als 
Judenhass vielerorts weitge¬ 
hend zur Weltanschauung 
geworden war, zum guten 
Ton gehörte und als, von 
manchen Ausnahmen atoge 
sehen, die berufenen Vertre¬ 
ter des deutschen öffentli¬ 
chen Lebens und des wirt¬ 
schaftlich gesicherten brei¬ 
ten Bürgertums, die offen 
und mutig hätten reden kön 
nen, schwiegen, gleichgültig 
zuschauten, auch Universi- 
tä tsprofessoren. Rechts an- 

wälte, Lehrer, Kirchen. Wo 
waren sie in den Jahren seit 
dem Ende des Ersten Welt¬ 
krieges, a!s die freiheitliche 
Ordnung bedroht war, die 
politische Vergiftung ständig 
zunahm, als, in Auswirkung 
dieser von rechtsradikaler 
Seite besonders betriebenen 
Störung des inneren Frie¬ 
dens, allein in der Dekade 
1923—32 jüdische Friedhöfe 
in Deutschland zu Dutzen¬ 
den geschändet wurden? Ob¬ 
wohl das Vorgänge waren, 
die nicht unbekannt blieben] 
schwieg man — weitgehend! 
Proteste wurden nicht ernst 
genug genommen, Warnun¬ 
gen nicht genügend beach¬ 
tet. Man ging den Dingen 
nicht gründlich nach. 

TAG DER GROSSEN 
FEIGHEIT 

,, Jeder Niedergang“, so 
sagte Dr. Leo Baeck in sei¬ 
ner Ansprache im Rahmen 
einer 1953 von dem Verband 
jüdischer Flüchtlinge in 
Grossbritannien in London 
veranetalteten repräsentati 
ven öffentlichen Kundge¬ 
bung zur 20. Wiederkehr des 
Boykottages, „begann mit 
einer grossen Feigheit“, 
dem allgemeinen Schweigen 
Der 1. April 1933 solle in 
der Geschichte der Tag der 
grossen Feigheit genannt 
werden. „Ohne die Feigheit 
damals“, erklärte Leo Back, 
..wäre alles, was gekommen 


und über unß gekommen ist, 
nicht geschehen. Die jüdi¬ 
schen Geschäfte wurden 
boykottiert, in Wahrheit wur¬ 
de das Recht boykottiert. 
Die jüdischen Geschäfte ha 
ben eine Zeitlang überstan¬ 
den, das Recht hat diesen 
Tag nicht überstanden“. 
Und Baeck meinte weiter: 
„Jedes Recht konnte ja ge¬ 
nommen werden, aber e i n 
Recht blieb urß, das Recht, 
rechtschaffen zu sein, das 
Recht, jüdisch zu sein.“ So 
sei doch trotz allem ein star¬ 
kes Selbstgefühl geblieben, 
das Bewusstsein, Hüter ei 
nes Rechts zu sein, das nicht 
entzogen werden konnte. 

Wenn Dr. Baeck sodann 
an denjenigen erinnerte, 
„der beauftragt war“, um 
den Boykott herum zu den 
„Vertretern der Juden aus 
allen Teilen Deutschlands“ 
zu sprechen, eo meinte er, 
ohne sich zu nennen, zwei¬ 
fellos sich selbst, der un¬ 
missverständlich und mit 
Würde ausrief: „Dieseß Re¬ 
gime wird bleiben, weil es 
sich den Schein der Legali¬ 
tät gegeben hat und auf dem 
Gehorsam des immer zum 
Gehorsam bereiten deut¬ 
schen Volkes ruhen kann.“ 
Darum sollte unsere Jugend 
au»? dem Land herausge¬ 
bracht werden nach Län 
dem. die Freiheit haben, 
und die Aelfreren sollten blei¬ 
ben, damit die Jungen hin¬ 
ausgehen könnten. Die Idee, 
die dieser Planung zugrunde 
gelegen habe, sei all die 
Jahre bis zum Beginn des 
Jahres 1943. als die letzten 
Juden aus Deutschland fort- 
geschleppt wurden, beßtim- 
mend geblieben. 

Baeck beschloss seine ein 
drucksvolle Rede mi t Hin¬ 
weisen auf die Reichs Vertre¬ 
tung, in der es „eine Aus¬ 
einandersetzung der Mei¬ 
nungen“ gab, aber „immer 
ein grosses Verstehen, ein 
Gemeinsames der Gewis¬ 
sen“, und auf die Renaissan¬ 
ce des jüdischen Geistes in 
Deutschland und nahm 
schliesslich den einleiten¬ 
den geschichtlichen Gedan¬ 
ken wieder auf: in der Tra¬ 
gödie, die mit dem 1. April 
1933 begann, sei von Juden 
Tapferkeit bewiesen worden. 
Voller Demut und Ehrfurcht 
dürften wir von diesem Tag 
sprechen und, dem Psalm 
wort gemäss, ihn aufschrei¬ 
ben für ein kommendes Ge¬ 
schlecht. 

SCHULDABWEHR 

HEUTE 

Daß Wort von der Feig¬ 
heit oder, in abgewandelter 
Form, von dem Nichtzuge* 
stehen wollen, scheint in un¬ 
seren Tagen zuweilen fast 
erhöhte Gültigkeit zu haben. 
Wenn man die gerade jetzt 
in der deutschen Oeffent- 
lichkeit entstanden« erheb¬ 
liche Unruhe im Anschluss 
an aktuelle Vorgänge beoflb- 
achtet wie, abgesehen von 
neueren Affären, die fast 
endlose Reihe der Ghetto* 
und KZ Mordprozesse gegen 
ehemalige SS- und SD-Män- 
ner, die beinahe unausge¬ 
setzten Anschuldigungen ge 


gen hohe Justiz- und Ver- 
waltungsbeamte mit „brau¬ 
ner“ Vergangenheit, ein Auf¬ 
sehen und Widerspruch er¬ 
regendes Interview über ei¬ 
nen latenten Antisemitismu»* 
in der Bundesrepublik, die 
Reaktion auf ein neues, 
höchst kritisches Theater¬ 
stück über — Unterlassun¬ 
gen, so stellt man eine 
Schuldabwehr fest, verbun¬ 
den mit eiuer empfindlichen 
Haltung, die nicht wahcha 
ben will und zu verwischen 
wünscht, mit wie kaltblüti¬ 
ger Skrupellosigkeit in der 
Nazizeit Unrecht begangen 
worden ist. Was sagte doch 
der Ratsvorsitzende der 
Evangelischen Kirche in 
Deutßchland, Präses D. Kurt 
Scharf, unlängst und, ausge¬ 
rechnet. in Würzburg? Die 
Notwendigkeit politischer 
Prozesse sei zu bejahen- sie 
seien Beweis für die Ehr¬ 
lichkeit der Bemühungen. 
Verbrechen zu sühnen, auch 
um damit daß Ansehen 
Deutschlands in der Welt 
wiederherzustellen. Sinnge¬ 
mäss meinte er, angesichts 
neuerlicher, höchst unliebsa 
mer Erscheinungen, die For¬ 
derung „Initi’ß obsta!“. das 
„Wehret d«n Anfängen?“ 

Es darf nicht wieder zu 
spät sein. Ehrliche Einsicht 
und — Zivilcourage dürfen 
nicht wieder ihren Wert ver¬ 
lieren, ihre Bedeutung ein- 
büssen. Dafür sind die Spu¬ 
ren jenes „grossen Tages 
der Feigheit“ noch nicht 
verwischt, noch zu frisch in 
unserem Bewusstsein. 30 
Jahre umschliessen gemein 
hin ein ganze« Menschenal¬ 
ter. Im Fall des Dreijahr¬ 
zehnts 1933—63 sind sie, 
schon durch die unermess¬ 
lich vielen unschuldigen Op¬ 
fer. deren wir täglich ge 
denken, zu einem enger be¬ 
grenzten Zeitraum zusam¬ 
men geschrmpft. Aus den Er¬ 
fahrungen dieser noch so 
jungen Vergangenheit sollte 
die mancherorts mit Rück¬ 
fallserscheinungen behaftete 
Gegenwart lernen. Der 
Schwarze 1. April, offiziei- 
ler und organisierter Beginn 
der, wie es Göring verstan¬ 
den wissen wollte, Rechtlo¬ 
sigkeit und Vernichtung, 
wird wie ein warnendes Fa- 
nald noch lange in die Zu¬ 
kunft wirken. 
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Wegen Behilfe 
xur Ermordung 

Dortmund. — Anklage we¬ 
gen Beihilfe zum Mord an 
70.000 Geisteskranken inner¬ 
halb des sogenannten Eutha 
nasie-Programms während 
des nationalsozialistischen 
Regimes hat die Staatsan. 
waltschaft vor kurzem ge 
gen den 59 Jahre alten Frie 
drich Tillmann aus Castrop- 
Rauxel vor dem Dortmunder 
Schwurgericht erhoben. Till¬ 
mann war von 1940 biß 1941 
Leiter der Büro-Abteilung 
der „Reichsarbeitsgemein- 
schaft für Heil- und Pflege¬ 
anstalten“ in Berlin. 

Nach der Auffassung der 
Staatsanwaltschaft war es 
die Aufgabe seiner Abtei 
lang, auf falschen Todeeur- 
kunden und Trostbriefen an 
die Angehörigen die Ermor¬ 
dung der Geisteskranken zu 
verschleiern. (AWZ) 

Gegenüberstellungen 

Wiesbaden. — In einem 
seit über zwei Jahren lau¬ 
fenden Ermittlungs-Verfah¬ 
ren wegen Mordes an Juden 
gegen acht ehemalige An 
gehörige der Sicherheitspo¬ 
lizei, des Sicherheitsdienstes 
und der Schutzpolizei wur¬ 
den den beiden Hauptba¬ 
sehuldigten vor kurzem in 
Wiesbaden überlebende von 
Masßenerschiessungen ge¬ 
genübergestellt. Die meisten 
der Ueberlebenden kommen 
aus Israel. 

Die beiden Hauptbeschul 
digten, der ehemalige Kri¬ 
minalkommissar Hermann 
Worthoff aus Mönchenglad¬ 
bach und der frühere Leiter 
der staatlichen Kriminalpo¬ 
lizei in Limburg, Georg 
Lothar Hoffmann, sollen, 
wie auch die übrigen Be¬ 
schuldigten. während des 
Kriegeß an Vernichtungsak 
tionen gegen Juden und so¬ 
wjetische Kriegsgefangene 
im polnischen Distrikt Lu¬ 
blin beteiligt gewesen sein. 
(AWZ) 


Wieder auf freiem Fuss 

Frankfurt a. M. — Auf 
freiem Fu«s ist wieder der 
57 Jahre alte ehemalige SS- 
Obersturmführer Johannes 
Preuss, der unter der Be- 
ßchuldigusg der Beihilfe 
zum Mord in zwölf Fällen 
im Zusammenhang mit der 
„Sonderbehandlung“ von 
Kindern aus den tschechi¬ 
schen Ortschaften Lidice 
und Lecaky festgenommen 
worden war. Preuss wurde 
aufgrund einer Haftbe¬ 
schwerde in Frankfurt aus 
der Untersuchungshaft ohne 
Kaution entlassen. 

Seit Kriegsende lebte 
Preuss unter dem Namen 
Hans Eggert. Er wurde auf 
Ersuchen der Frankfurter 
Staatsanwalt festgenommen. 
Bereits bei seiner Verhaf¬ 
tung hatte Preuss jede 
Schuld bestritten. (AWZ) . 

Schmierfinken 

London. — Das Reiter¬ 
standbild König Georgß III. 
in Windsor Castle wurde vor 
kurzem durch Hakenkreuze 

— und auch durch anti-mo¬ 
narchistische Schlagworte 

— verunziert. 
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Das 5. Jugendlager der CENTRA 


von Oberrabbiner Prof. Dr. FRITZ PÜNKUS. San Paulo 


Dieser Bericht wurde 
uns freundlicherweise 
von der CENTRA zum 
Abdruck überlassen. 

Wenn Ich diesen Bericht 
gebe so steht er ganz unter 
dem Eindruck, den ich in 
dem Moment habe, wo ich 
das Campamento in Meloco¬ 
tön (Chile) verlasse. Von 
der menschlichen Seite her 
Uri dort eine ungeheure Lei 
fttung vollbracht worden. 
Mit aufopfernder Hingabe 
hat unsere Schwesterge¬ 
meinde ln Santiago dieses 
Lager vorbereitet, in einer 
herrlichen Landschaft gele¬ 
gen. Mit einer Perfektion, 
die ich am besten beurtei¬ 
len kann, da ich seit zwölf 
Jahren Fachmann für Cam¬ 
pamento« junger Menschen 
bin. Alle Mitarbeiter erziel 
ten grossartige Leistungen 
in technischer wie menschli¬ 
cher Beziehung. Die Leite¬ 
rin der Küche erstaunte mit 
ihren kulinarischen Genüs¬ 
sen. 

Der von der CENTRA aus 
Israel engagierte Jugend¬ 
führer Amiran. Salomo Ma 
guenzo äug Santiago und 
mein guter Freund und Mit¬ 
arbeiter David Sztulman, al¬ 
le drei leisteten in ihrer Ar¬ 
beit Ausserordentliches in 
ihrer Zusammenarbeit, in 
der Verteilung der Arbeit wie 
in dem Kontakt mit den jun¬ 
gen Menschen. Sie haben 
durch die Auswahl der The 
men, in der Behandlung der 
Grundthemen. der Psycholo¬ 
gie des Jugendalters, in ei¬ 
ner grossen Anzahl von 
,,Workshops“ für Jugendar¬ 
beit in den Gruppen, in Ge¬ 


sang und Spiel ganze Arbeit 
geleistet. Mit einer beispiel 
haften Hingebung haben 
mein lieber Kollege Egon 
Loewenstein und seine liebe 
Frau Kaethe ihr Bestes ge¬ 
geben. um diese,? Lager zu 
leiten und es zu einem vol¬ 
len Erfolg werden zu lassen. 

Ich kann mir vorstellen, 
wie sie seit Monaten geplant 
und überlegt, mit ihren Mit¬ 
arbeitern diese Dinge durch¬ 
dacht haben und wie sie 
dann der gute Geist und die 
unsichtbare, aber immer lei 
tende Hand dee Ganzen ge¬ 
wesen sind. Ich selbst hatte 
das grosse Glück, dass ich 
eine Woche von meiner Ju¬ 
gendarbeit in Campos de 
Jordao abzweigen konnte, 
um in Melocotön mitwirken 
zu können. Ich muse geste¬ 
hen, dass diese Tage zu den 
schönsten Erlebnissen mei¬ 
ner Jugendarbeit gehören. 

Nun zur Jugend selbst. Es 
kamen neue junge Menschen 
aus Uruguay, aus Chile. 
Brasilien und zu unserer 
grössten Freude Vertreter 
von zwei erst kürzlich ent 
standenen Jugendvereini¬ 
gungen aus Paraguay und 
Peru. Junge Menschen, be¬ 
reits eine neue Generation 
mit verschiedenen Tempera¬ 
menten, mit verschiedenen 
Arbeitstypen in ihren Län¬ 
dern, aber geeint in Freund 
Schaft, im gemeinsamen 
Ziel und in der gemeinsa¬ 
men Aufgabe. 

Es ist uns geglückt, durch¬ 
zuführen und aufrecht zu er¬ 
halten. das, was vielleicht 
für die Gemeindejugend die 
entscheidende Position ist, 
nämlich die gesamt jüdische 


Haltung, dass junge Men¬ 
schen aller Schaltierungen 
zusammen gehören, dass sie 
wissen ,,wür stehen und fal 
len zusammen 14 . Dass sie, 
jeder nach seinen Interessen 
ausgeriehtet. trotzdem die 
Gesamtheit des jüdischen i 
Lebens, di« Erscheinungs¬ 
formen dee Judentums in 
Israel, in den Gemeinden 
und in den verschiedenen 
Ländern des Kontinents in 
gleicher Weise als ein Ge¬ 
samtbild in Betracht ziehen. 

Höhepunkte waren die re¬ 
ligiösen Veranstaltungen. 
Man kann in keiner Weise 
sagen, das* unsere Jugend 
unreligiös ist. Es kommt 
nur darauf an, wie wir mit 
ihr religiöses Leben gestal¬ 
ten. Höhepunkte waren die 
ersten Aussprachen. Ich hät 
te gewünscht, da<ss viele un¬ 
serer Familien daran hätten 
teilnehmen können. Wir hat¬ 
ten die grosse Freude, am 
vorletzten Tag des Lagers, 
an einem Sonntag, den Ge¬ 
sandten Israels, Minister 
Doron, und seine Familie 
dori zu begriiseen und einen 
Vortrag zu hören, der in 
klarer Form die aussen poli¬ 
tische Position Israels sei 
nen Freunden, Feinden und 
Neutralen gegenüber be¬ 
leuchtete. 

Das Hauptthema ging um 
die Untersuchung, wie der 
junge Mensch dem Leben 
gegenübertritt. Mein lieber 
Kollege Egon Loewenstein 
— ich gestehe, dass unsere 
Freundschaft in diesen Ta¬ 
gen noch stärker geworden 
ist — hat eine Reihe von 
Themen unter diesem Leit¬ 
thema besprochen, er wird 


Jüdisches Lehrhaus 


(2. Studienjahr) 


sicherlich noch selbst dar¬ 
über berichten. 

Ich hatte Gelegenheit, fol¬ 
gendes zu machen: Abgese¬ 
hen von einigen Gottesdien¬ 
sten. in denen ich den jun¬ 
gen Menschen einmal die 
grandiose Bedeutung des 
,, Schema Jisroel“ klar mach¬ 
te. ein anderes Mal die ganz 
wesenstypische Bedeutung 
der Berajas im Judentum, 
habe ich einige Themen zum 
Ausgangspunkt einer Dis¬ 
kussion genommen, an der 
sich die Jugendlichen mit 
besonderem Ernst und er¬ 
freulichem Eifer beteiligten. 
Jugendliche aus ganz ver¬ 
schiedenen Milieus, ver¬ 
schiedenen Ländern und so¬ 
gar verschiedener Sprache. 
Wir haben mit dem Thema 
begonnen ,.Die Jugend fin- i 
del einen Unt-er*3chied zwi-! 
sehen den Generationen 
vor 11 . Jugendbewegungen ; 
gibt es seit dem Beginn des ! 
Jahrhunderts, Jugendbewe 
gung war politisch, war so¬ 
ziologisch begründet. Der 
Gegensatz zwischen Genera¬ 
tionen wurde grösser, weil 
ja zwei davon in den beiden 
Weltkriegen versagt haben, 
weil auch die grossen Reli¬ 
gionen versagt haben, und 
weil die Ideologie eines sta¬ 
tisch orientierten Bürger 
tums wahrscheinlich überge¬ 
hen muss in die einer dyna¬ 
mischen Ideologie einer neu¬ 
en Welt, einer neuen Gene¬ 
ration. Wir sprachen dar 
über, wie die verschiedenen 
pädagogischen Theorien aus- 
sehen. wie Alt pnd Jung mit¬ 
einander umgehen können. 

Der junge Mensch soll fer¬ 
ner das Gefühl der Freiheit, 
aber auch der Verantwor. 
tung bekommen, soll erken 
Den, dass es Werte gibt, die 
eben das Leben lebenswert 
machen. Eine etwas schwe¬ 
re Materie, aber für den 
jungen Menschen wichtig, 
um das Zusammen- und Ge¬ 
gen überstehen, das Zusam¬ 
mentreffen der Generatio¬ 
nen zu klären. 


Eroeffnungsveranstaltung 

MITTWOCH, DEN 17. APRIL, 21 UHR 

(Einzelheiten werden noch bekannt gegeben) 

Kurse (f4taegig): 

Prof. Dr. Günter Ballin: 

PAEDAGOGISCHE PROBLEME 

Rabbiner Hanns Hart: 

JUEDISCHE STAEDTEBILDER 

Rabbiner Dr. Meir Rosenberg: 

„DER G’TT, MIT DEM WIR RECHNEN“ 

(Hiob. Psalmen. Weisheitsliteiatur) 

(Einzelheiten werden noch bekanntgegeben) 

WEITERE KURSE SIND GEPLANT. 
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Eine andere Unterhaltung 
ging um das Thema: ,,Der 
junge Mensch trifft das 
Christentum“, Hier wurde 
mit den jungen Menschen 
erarbeitet, dass wir trotz 
dessen, was uns trennt und 
trotz der Missionsversuche 
dem Christentum ohne Res¬ 
sentiment gegenüber treten 
sollen, dass eine interessan¬ 
te Lehrmeisterin heute die 
Situation in Israel ist, wo das 
Christentum zum ersten Mal 
mit Juden zusammen lebt 
und keine Mehrheitsreligion 
ist. Natürlich kamen wir in 
der Diskussion ausreichend 
und ergiebig zu der Frage 
der Freundschaft zwischen 
Juden und Christen, die wir 
rückhaltlos bejahen. Eine 
weitere Unterhaltung war 
dem Thema gewidmet : ,,Der 
junge Jude begegnet seiner 
Geschichte“, d. h. er begeg¬ 
net Europa. Was war das 
europäische Judentum? Es 
war zu erklären, dass wir 
mit unserer Gemeindearbeit 
hier besonders mit der hie 
sigen jungen Generation ei¬ 
ne neue Epoche jüdischer 
Geschichte einleiten, das 
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BRUNNEN IM NEGEW 

Ein Brunnen von e:ner 
Ergiebigkeit von 200 Kubik¬ 
metern pro Stunde und ei 
nem verhältnismässig ge¬ 
ringen Salzgehalt wurde vor 
kurzem Im zentralen Negew 
entdeckt. Es bestehen Aus¬ 
sichten, in seiner Umgebung 
auf weitere Wasservorkom¬ 
men zu stossen. Nach dieser 
Entdeckung erscheint die 
Wasserfrage im Innern des 
Negew in einem ganz ande¬ 
ren Licht als bisher. 

SUESSWASSER IM 
SUEDLICHEN NEGEW 

Eine vor kurzem im süd¬ 
lichen Negew entdeckte neue 
Wasserquelle lieferte bei 
Pumpversuchen 200 Kubik¬ 
meter Wasser in der Stun¬ 
de. Das W T asser wurde so 
wohl für landwirtschaftliche 
Zwecke als auch zum Trin¬ 
ken für geeignet gefunden 
Nachdem man also in die¬ 
sem wasserlosen Landstrich 
auf das belebende Na* 3 s ge. 
stossen ist, hegt man grosse 
Hoffnungen und glaubt, dass 
man die Landwirtschaft in 
der Arawa-Steppe sehr ent 
wickeln und ihre Produkte. 


die infolge des trockenen 
und warmen Winierklimas 
früh reifen, zum Grc.?s-:?il 
exportieren können wird. In 
diesem Gebiet gibt es min¬ 
destens 8.000 Dunam Bcc'en. 
die sich für landwirtschaft¬ 
liche Bearbeitung eignen. 

WASSERLEITUNG 

Da%s erste Stadium der 
Konstruktion der Wasserlei¬ 
tung Kinneret—Bet Schean, 
von Dcgania nach Aschood 
Jaakow, wurde zu Ende ge¬ 
führt und die Gesellschaft 
„Mekorot“ mit der Instand¬ 
haltung der Leitung betraut. 
Diese Wasserleitung, die als 
Ersatz für den von den 
Transjordaniern abgeleite¬ 
ten Jarmuk Fluss gedacht ist 
wird jährlich 43 Millionen 
Kubikmeter Wasser zur Be¬ 
wässerung von 30.000 Dunam 
landwirtschaftlichen Bodens 
und f»r zwei Fabriken lie¬ 
fern. 

LIBERALE 

WELTORGANISATION 

Im Januar haben Dele¬ 
gierte der Liberalen Weltor¬ 
ganisation aus 15 Ländern 
ihre erste Tagung in Israel 
abgehalten. 


Zusammentreffen mit Euro¬ 
pa, die grossen Leistungen, ! 
das Entstehen der Kehilias, I 
die grossen geistigen, sozia 
len, religiösen Werke. 

Am Schabbat folgte als 
letztes Thema ,,Der junge 
Mensch begegnet der sozia¬ 
len Frage“. Wir bezogen 
Stellung zum Wochenab 
schnitt Mischpatim und er¬ 
klärten der Jugend, dass das 
Judentum praktisch mit je¬ 
der Gesellschaftsordnung 
ausser der kommunistischen 
vereinbar ist, was unter Um¬ 
ständen für eine neue Welt¬ 
konstellation wichtig ist, 
dass das Judentum, ohne im 
parteipolitischen Sinne so¬ 
zialistisch zu sein, eine ganz 
grosse soziale Gesetzgebung 
hat, deren einzelne Punkte 
lebhaft diskutiert wurden. 

Wenn man über diese wei¬ 
ten Entfernungen auf die¬ 
sem Kontinent herumfliegt 
und sich überlegt, wie frü¬ 
her Stadt von Stadt und 
Land von Land getrennt wa¬ 
ren, wenn man sieht, wie 
Menschen in den einzelnen 
Plätzen, in diesem Fall die 
CENTRA in Montevideo und 
unsere Freunde in Santiago 
es ermöglichen, dass junge 
Menschen aller Länder sich 
treffen, arbeiten, Freund¬ 
schaft schliessen, sich aus¬ 
sprechen und eine gemein¬ 
same Plattform für das Ju¬ 
dentum dieses Kontinents 
und des Gesamtjudentums 
finden können, dann muss 
ich sagen, es ist eine ganz 
grandiose, dankenswerte Sa¬ 
che. 

Ich schlösse mit einer 
kleinen Geschieht^ aus Is¬ 
rael. Dort lebt ein Chauffeur 
der Autobusgesellschaft ; Eg- 
ged 1 . An jedem Morgen war 
er besonders vergnügt, denn 
vor 25 Jahren war er mit 
der Jugend-Alija nach Isra¬ 
el gekommen. An einer Hal¬ 
testelle steht ein altes Müt 
terchen. Er hält an, sie 
steigt langsam und schwer 
in seinen Bus, aber sie ver¬ 
steht kein Iwrit, und das 
Geld reicht auch nicht ganz. 


Das macht nichts, der 
Chauffeur legt das Geld aus 
und beim Anblick des Müt¬ 
terchens denkt er an seine 
eigene Mutter. Wo mag sie 
sein? Nie habe ich mehr et¬ 
was von ihr gehört. Die alte 
Frau sitzt und schmust mit 
ihren Nachbarn. Und aus 
der Unterhaltung hört der 
junge Mann heraus, dass sie 
ihren Sohn sucht, sie will j n 
das Haus der Jugend Alija, 
sie will hören, wann er dort 
angekommen ist, wie er 
jetzt heisst, denn eie kennt 
nur seinen alten Vornamen: 
David! Kaum hört der 
Chauffeur diesen Namen, 
hält er an, springt von sei¬ 
nem Sitz, umarmt und küsst 
seine Mutter: ,,lch bin doch 
Dein Sohn, Dein Davidle, 
Du ‘bist meine Mutter.“ 

Wie diese Mutter ihren 
Sohn wiedergefunden hat, so 
hat dae Judentum seine 
Kinder wieder gefunden. Kin¬ 
der, die eine andere Sprache 
sprechen, andere Gebräuche 
haben, aber treue Kinder 
der Mutter, bewusste und 
ernste Juden sind, die in die 
Zukunft gehören. Ich glaube, 
Melocotön war nur ein Weg¬ 
abschnitt auf diesem Wege 
in die Zukunft. 
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★ 

Der Unterricht beginnt am 2. APRIL 1963 in Ciamer 2C7ß. 
Einzelheiten sind unter 76~7452 zu ertragen. 
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Ereignisse der Woche 


Kinus der C. U. 

Von mehr als 350 Delegier¬ 
ten wurde der 15. Kinus 
(Konvention) der Vereinig¬ 
ten Israel-Kampagne (Cam 
pana Unida pro Israel) ge¬ 
bildet, die am vergangenen 
Wochenende mit grossem 
Interesse den Verhandlun¬ 
gen folgten. Im völlig üoer¬ 
füllten Saal der AMIA in 
Buenos Airas wurde die 
Konvention mit einer feier¬ 
lichen Veranstaltung eröff¬ 
net, auf der als erster der 
CaPräsident der C. U., Es- 
cribano Abraham Maler, 
sprach, der in seinem Be¬ 
richt die vielfachen Aspek¬ 
te der Arbeit erwähnte und 
die Beisteuerungen zur Kam¬ 
pagne mit dem alten Omer 
verglich, die zu leisten ei¬ 
ne Ehrenpflicht jedes Juden 
sei. 

Der Spezialdelegierte des 
Keren Hajessod in Jerusa¬ 
lem, Herr George Flesch, 
betonte, dass die Parole 
,,Morgen könne niemals be¬ 
deuten“ für die Arbeit der 
Kampagne von einer beson¬ 
deren Bedeutung sei. Wir 
haben im jüdischen Lenen 
oft genug beobachten kön¬ 
nen, dasß die Vertagung von 
Problemen deren Lösung 
unmöglich gemacht hat. 
Deswegen müssen wir heute 
und nicht erst am kommen¬ 
den Tag unsere Kampagne- 
Arbeit leisten und darauf 
drängen, dass durch eine 
gut durchgeführte Kampag¬ 
ne die grossen Gegenwarte¬ 
aufgaben gelöst werden kön¬ 
nen, die keinen Aufschub 
vertragen. 

Als letzter Redner ergriff 
der israelische Botschafter 
in Argentinien, General AvL 
dar, dae Wort, der gerade 
erst von einer Reise aus 
Israel zurückgekehrt war. 
Er übermittelte die grossen 
Eindrücke, die er bei seinem 
Aufenthalt in Israel erhal¬ 
ten hatte, das er 10 Mona¬ 


te nicht gesehen hatte und 
von dessen Fortschritt er 
überwältigt war. Er wies u. 
a. auf die Entwicklung der 
neuen Hafenstadt Ashdot 
hin, die in dieser kurzen 
Zeitspanne gleichsam über 
Nacht aus dem Boden ge¬ 
wachsen ist, ebenso wie auf 
die Entwicklung de« Negew, 
über die er ebenso erstaunt 
wie stolz mit vielen Beispie¬ 
len zu seinen aufmerksam 
lauschenden Hörern sprach. 

Alle Redner ernteten star¬ 
ken Beifall. 

George Flesch 

An dieser Stelle seien ei¬ 
nige Worte über den Son¬ 
derdelegierten des Keren 
Hajessod in Jerusalem, Ge¬ 
orge Flesch, eingeschaltet, 
der den argentinischen Ju¬ 
den den besonders herzli¬ 
chen Gruss des Präsidenten 
dieser Institution, des Rab¬ 
binern Dr. Israel Goldstein, 
übermittelte. George Flesch, 
der aus Ungarn stammt, 
aber in Wien gross gewor¬ 
den ist, wo er ein Schüler 
des berühmten Chajes-Gym- 
nasiums war, kann auf eine 
lange zionistische Tätigkeit 
und eine erfolgreiche Arbeit 
in und für Israel zurück¬ 
blicken. Flesch ist einer 
der bekanntesten jüdischen 
Sportler, die es gegeben hat; 
er war Mitglied der be 
rühmten Wasserball-Mann¬ 
schaft der Wiener Hakoah 
und erfolgreicher Interna¬ 
tionaler. Immer — und auch 
heute — gilt eein besonde¬ 
res Interesse dem jüdischen 
Sport, für dessen Entwick¬ 
lung in Israel er viel getan 
hat. 

Flesch, ein bewährter 
Mann der Hagana aus der 
Zeit des schweren Ringens 
um die jüdische Selbständig¬ 
keit, gehört auch zu den 
Männern, die an der histo¬ 
rischen Sitzung in Tel Aviv 
teilnähmen, auf der Ben Gu 
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rion vor nunmehr 15 Jahren 
den Staat Israel prokla¬ 
mierte. Der ersten Knesset 
gehörte George Flesch eben¬ 
falls als Deputierter an. In 
den folgenden Jahren hat 
er wichtige Aufgaben, ins¬ 
besondere für die Israel- 
Bondß in verschiedenen Län¬ 
dern, in erster Linie in den 
Vereinigten Staaten, erfüllt. 
Nun hat ihn der Keren Ha¬ 
jessod in die 'lateinamerika¬ 
nischen Länder entsandt. Er 
hat bereits einen Besuch in 
Brasilien abgestattet, wohin 
er in Kürze zurückkehren 
wird, um dann zu einem 
späteren Zeitpunkt für eini¬ 
ge Monate in Argentinien 
bei der Durchführung der 
Vereinigten Kampagne mit¬ 
zuwirken. 

Berichte und 
Verhandlungen 

Nach der Abwicklung der 
technischen Formalitäten 
wie der Prüfung und Bestä¬ 
tigung der Mandate der ein¬ 
zelnen Delegierten, nahm 
die Verßammlung die Be 
richte der beiden Sekretäre 
Dr. Leon Lapacö (Stadt 
Buenos Aires und Umge¬ 
bung) und Saul Patrich 
(Landesinnere) entgegen. 
Aus beiden Berichten ergab 
sich, dass die letzte Verei¬ 
nigte Kampagne trotz a.ler 
bekannten wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, unter denen 
auch die jüdischen Unter¬ 
nehmungen zu leiden hat¬ 
ten, ein zufriedenstellendes 
Ergebnis erzielt hat, waß 
auf die hingebungsvolle eh¬ 
renvolle Tätigkeit der vielen 
Mitarbeiter in Stadt und 
Land sowie auf den Einsatz 
des Personals zurückzufüh¬ 
ren ist. 

Die Ergebnisse, die im 
Landesinnern erzielt werden 
konnten, sind besonders be¬ 
merkenswert. Es steht zu 
hoffen, dass diese Aufwärts¬ 
entwicklung anhalten wird. 

Dr. Lapacö sprach über 
verschiedene grundsätzliche 
Entschlieesungen, die vom 
Präsidium de r Kampagne 


Bombenattentat 

Ciudad de Guatemala. 
— Eine Bombe, die nach 
polizeilicher Aussage von 
regierungs - feindlichen 
Terroristen gelegt wurde, 
gelangte vor der Magen 
David-Synagoge zur Ex¬ 
plosion. Sämtliche Fen¬ 
ster des Gotteßhauses 
wurden zerstört. Opfer 
waren nicht zu beklagen. 
(ITA) 


QUALITAET IST 

MEHR GEFRAGT! 

Der Käufer schätzt die Si¬ 
cherheit, die gute Kleidung 
gibt. Er sieht auf Qualität 
— auf verbürgte Qualität! 
Der Hinweis auf CARLTON- 
Kleidung garantiert ihm be¬ 
sten Oberstoff, perfekte 
Passform und stabile 
Verarbeitung. 

DER GUETE WEGEN 
CARLTON - KLEIDUNG 

Strassenanzüge, Sportanzü¬ 
ge, Gabardinmäntel, Sport- 
saceos, Autocoatß, Ulster 
Kugelschlüpfer, Regen¬ 
mäntel, Hosen. 

Und wenn Sie Masskleidung 
wünschen, erst recht zu 
CARLTON. 

Ständige Passformkontrolle. 
Anfertigung aus mitge¬ 
brachten Stoffen. 

Kollektionsvorlage und An¬ 
proben auf Wunsch im Büro 
oder zu Hause. 

Auch Junioren kaufen 
gern bei Carttou! 


und dem Zentralcomitö für 
die Zukunft angenommen 
worden sind. So wird die 
Kampagne künftighin mit 
federn Kalenderjahr abge¬ 
schlossen werden, um die 
Arbeit zu intensivieren und 
zu vermeiden, dass sie sich 
über länger als 12 Morate 
eretreckt. Man muss — was 
hier eingeschaltet werden 
soll — berücksichtigen, dass 
sich die letztjährige Kam¬ 
pagne nur über einen Zeit¬ 
raum von zehn Monaten er¬ 
streckte, weil die Kampagne 
des Jahrs 1961, die 14 Mona 
te dauerte, sehr spät zum 
Abschlußs kam. 

Ein besonderes Lob 

Als beispielhaft wurde die 
vom Zentraleuropäischen 
Comite abgewickelte letzte 
Kampagne bezeichnet. Dr. 
Lapacö fand für dieses Co- 
Aiitö besonders ehrende 
Worte, die hier gebührend 
vermerkt werden sollen. Be¬ 
reits auf einer Pressekonfe¬ 
renz, die dem Kinuß voraus. 
ging, hatten die Berichter¬ 
statter auf die ausgezeich¬ 
nete Arbeit dieses Comitös 
hin ge wie sen. 

Erstmalig arbeitete wäh¬ 
rend des vergangenen Jah¬ 
res ein Damencomite der 
Vereinigten Kampagne mit 
einem überraschend guten 
Erfolg. Hierbei war ferner 
bemerkenswert, dasß sich 
dieses Comitö aus Frauen 
der aschkenasischen wie der 
sefardischen Kreise zusam 
mercetzte und damit durch 
praktische Arbeit diese 
Grenzlinien zwischen den 
beiden Kollektivitäten über 
wand. 

Aus der Debatte 

Im Laufe der Generalde¬ 
batte ergriffen viele Redner 
zu den verschiedensten Fra¬ 
gen der praktischen Arbeit 


das Wort, wobei wertvolle 
Anregungen gegeben wur¬ 
den, die bei der künftigen 
Arbeit Berücksichtigung fin- j 
den werden. An dieser Siel j 
le sei die Diskusßionsbemer- 
kung des Dr. Sevilla, eines 
der Delegierten aus Cordo¬ 
ba, hervorgehoben, der u.a. 
verlangte, dass die Sonder- 
arbeit der sefardischen Co- 
mitös beendet werden müs 
ße, deren Eingliederung in 
die Gesamtkampagne unbe¬ 
dingt erforderlich sei. Für 
eine Sonderregelung sei heu¬ 
te kein Platz mehr. Diese 
Ausführungen wurden mit 
grossem Beifall aufgenom¬ 
men, denn sie bringen e : nen 
Wunsch zum Ausdruck, der 
vom Zentralcomitö seit lan¬ 
ger Zeit geäusßert worden 
ist. v j 

In seinen weiteren Ausfüh i 
rungen unterstrich Dr. Se- ) 
villa eine auch von ande¬ 
ren Debatterednern hervor¬ 
gehobene Forderung, dass 
kein Jude irgendein Amt im 
Vorstand oder in einer Kom¬ 
mission einer Gemeinde, Or 
ganisation. Schule oder <on- 
ßtigen Institution bekleiden 
darf, der nicht seiner Ver¬ 
pflichtung gegenüber der 
Kampagne voll nachgekom¬ 
men ist. Dabei solle gut ver¬ 
standen werden, dass nicht 
der einzelne von sich be¬ 
stimmen kann, was ange¬ 
messen ist, eondern dass 
der angemessene Beitrag in 
Uebereinstimmung mit den 
dazu berufenen Instanzen 
festzusetzen ist. (Auch hier 
wurde dem Redner grosser 
Beifall gespendet). — Diese 
Forderung, die bereits wie¬ 
derholte Male, zuletzt bei 
der grossen Versammlung 
aller zentralen Körperschaf¬ 
ten des argentinischen Juden¬ 
tums unter Vorsitz des Prä- 
ßidenten der Kampagne. Dr. 


Hardi Swarsensky, ange¬ 
nommen worden war. fand 
ihren erneuten Niederschlag 
ia einer der Resolutionen, 
die an dieser Stelle noch 
veröffentlicht werden. ; 

Abschluss des Kinus 1 

Der Kinus wurde mit der 
Berichterstattung über die 
Arbeit der drei eingesetzten 
Kommissionen abgeschlos¬ 
sen. Es wurde hervorg^ho- 
ben, dass die letzte Kam¬ 
pagne die beste gewesen ist, 
die jemals in Argentinien 
durchgeführt wurde. Eine 
Reihe von Resolutionen ge¬ 
langten einstimmig zur An¬ 
nahme. 1 

Auch der Wahlvorschlag 
wurde einstimmig gutgehei¬ 
ssen. Zum Präsidenten der 
Kampagne für das kom¬ 
mende Jahr wurde Don Jiz- 
chak Levin gewählt, der be¬ 
reits in früheren Jahren die¬ 
ses schwere Amt innegehabt 
hat, Die Sekretäre Dr. La¬ 
pacö und Patrich wurden 
wieder gewählt. Die schei¬ 
denden Präsidenten hatten 
darum gebeten, im komfen- 
den Jahr nicht wieder ein¬ 
gesetzt zu werden. Die Per¬ 
manenzkommission bestand 
aber auf deren weiterer Mit¬ 
wirkung. So wurde Dr. Har* 
di Swarsensky neben H- rrn 
Leon Cayani, einem frühe¬ 
ren Präsidenten der C. U., ’ 
und einem der aktivsten 
Mitarbeiter, die der C. U. 
zur Verfügung stehen, zu 
Vizepräsidenten und Escri- 
bano Maler zum ,,Voeal Nr. 
1“ gewählt. Dem Präsidium 
gehören vier ,tesoreros‘ an, 
unter ihnen die Herren Pe¬ 
dro Pedßchersky und Pe ; st, 
die auch dem vorigen Comi- 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 8) ; 
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Sie sangen das Lied am Meer 


Es gibt ein Nachtleben in 
Tel Aviv, genau so unerfreu¬ 
lich wie in anderen Gress¬ 
städten. Man erfährt gele 
gentlieh aus Polizeiberich¬ 
ten davon. Aber es gibt 
auch ein erfreuliche»! Nacht¬ 
leben, und sogar mit reli¬ 
giösem Anstrich, wenn auch 
nur selten im Jahre. So 
hemmen als Auftakt und 
Vorbereitung zu Rosch Ha- 
ssebana die Frommen am 
Ausgang des letzten Schab 
bat Jahre gegen Mitter¬ 
nacht in den Synagogen zu¬ 
sammen und beginnen mit 
den Bussgebeten. Beim 
Nachhaußegehen hört man 
dann im Radio aus geöffne¬ 
te* Fenstern die Stimme 
des Vorbeters, der in der 
grossen Synagoge in Tel 
Aviv die Sliehot sagt, und 
ergreifend ist es zu sehen, 
wie im Ausland alte jüdi¬ 
sche Frauen und Männer 
am Radio sitzen und durch 
die Sliehot des Vorbeter*: in 
Tel Aviv sich mit Israel ver¬ 
bunden fühlen. 

Es gibt auch zwei Nächte, 
5n denen man fast bis zum 
Morgengrauen in den Syn¬ 
agogen und in manchen Pri¬ 
vathäusern aus der Bibel 


von Rabbiner 

und späteren Schriften liest, 
in der Nacht von Schawuot 
und in der Nacht von Ho- 
schana Raba. 

Aber waß jetzt hier in Tel 
Aviv erneuert oder, richti¬ 
ger gesagt, neu eingeführt 
wird, das scheint ein Ver¬ 
such, in modernerer Form 
religiöse Werte den Jungen 
und den Alten nahezubrin¬ 
gen. Die Stadt Tel Aviv lud 
im vergangenen Jahr selbst 
dazu ein. und die Anregung 
ging vom Religionsministe¬ 
rium aus. dass die Bevölke¬ 
rung und die zahlreichen 
Touristen in der Nacht des 
siebenten Pessachtages am 
Meeresstrand von Tel Aviv 
das Lied am Meer, die Sehi- 
ra, singen sollten. 

Trotz meiner Jahre ent 
schloss ich mich zu dießer 
Anstrengung, allerdings in 
Begleitung meines Sohr»es, 
und ein Teil meiner übrigen 
Familie schloss sich an. dar¬ 
unter auch einige Enkelkin¬ 
der. Wir gingen den weiten 
Weg zur schön»sten Stelle 
des Strandes, dem Herbert 
Samuel-Square Dort, wo die 


Dr. NEUFELD 

Massen sich stauten, die 
vom Norden und vom Süden 
kamen, hatt« die Stadt 
rechtzeitig und umsichtig 
Vorsorge getroffen, und es 
waren genügend Polizisten 
da zur Regelung des Fußs 
gängerverkehrs. Wenn sich 
trotz des Verbots bisweilen 
ein Motorrad oder ein Rad¬ 
fahrer in die Nähe*wagte, 
gab es Unwillen und Aufre¬ 
gung vonseiten der ortho¬ 
doxen Kreise. 

Bis zur Trumpeldor Stra¬ 
sse auf der einen Seite und 
biß zur Jona Hanavi-Strasse 
auf der anderen Seite war 
der ganze Strand hell er¬ 
leuchtet. Wir waren wohl zu 
früh gekommen, denn vor 
10 Uhr waren zwar Men¬ 
schenmassen da, aber man 
sang noch nicht. Ermüdet 
setzte ich mich südlich der 
Geulah Strasse auf eine ein¬ 
same Bank am Meer, freu¬ 
te mich des hohen Wellen¬ 
ganges. sah die Lichter der 
Schiffe in den Häfen von 
Jaffa und Tel Aviv und 
dachte ein wenig zurück. 
Schon manchmal halte ich 
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AehnJiche»! erlebt, aber es 
waren nicht unsere jüdi¬ 
schen Feste. Noch vor 30 
Jahren waren wir so ver¬ 
blendet, als der VDA (Ver¬ 
ein für das Deutschtum im 
Auslande) in unserem frühe¬ 
ren Wohnort tagte, an der 
festlichen Stadtbeleuchtung 
teilzunehmen, uns an den 
erleuchteten Schiffen und an 
der Illuminierung des Rat¬ 
hauses zu freuen, und wir 
glaubten, dass wir mit dazu 
gehörten. Im Mittelpunkt 
des Festspiels, welches für 
die Deutschen ausgerechnet 
in Brasilien warb, stand ein 
jüdischem Mädchen. Heut« 
ist sie Mutter von drei Kin¬ 
dern in Emek Chefer, nahe 
von Chedera. 

Auch hier am Mittelmeer 
haben wir schon öfter ge¬ 
standen, aber wir haben 
nicht das Lied am Meer ge 
sungen. Es ist das Meer, 
auf dem fast alle Einwan¬ 
derer aus Europa hierher 
gekommen sind. Heute fah¬ 
ren sie zumeist nicht mehr 
mit Schiffen, sondern fliegen 
durch die Lüfte. 

Dieses Meer ist eigentlich 
nicht die historische Stätte, 
wo das Lied zu singen ist. 
Am Schilfmeer eagen es in 
der Pessachnacht unsere 
Väter vor 3.000 Jahren, und 
vor 7 Jahren sangen es un¬ 
sere Söhne wieder, als sie 
den Suez-Kanal erreichten. 
Wenn wir es heute in der¬ 
selben Nacht, in der unsere 
Väter durchs Rote Meer zo¬ 
gen. hier am Mittelmeer gin¬ 
gen. so ist diese Stätte ei¬ 
gentlich nur ein Ersatz. 

Lange, lange sass ich dort 
in Gedanken versunken, 
versunken, dann endlich be¬ 
gannen die traditionellen 
Gesänge. Die Menschen, die 
man am Strande sah, waren 
aus allen Ländern gekom¬ 
men. Jugendliche und auch 
sehr Alte. Manche hatten 
das siebente Jahrzehnt über¬ 
schritten, zum Teil waren 
es patriarchalische Gestal 
len. die bis vor kurzem im 
Jemen gelebt hatten. Greise 
mit wallenden weiesen Bär¬ 
ten, zum Teil sogar mit 
Streimel. wie früher in Kra¬ 
kau: neben ihnen standen 
ganz junge Jeschiwa-Bachu- 
rim mit Pajes, langen seide 
nen Röcken und schwarzen 
Hüten, und dann erfreuli¬ 
cherweise auch Jugend von 
heute, Benei Akiwa, Jungen 
und Mädchen, die zusam¬ 
men tanzten, während bei 
den Alten nur die Männer 
tanzten und keine Frau da¬ 
bei sein durfte. 

Dass Israel geeint war in 
seinen Stämmen, konnte 
man leider nicht feststellen; 
jede Gruppe blieb für sich, 
aus Osteuropa und aus dem 
Nahen Orient, auch Jugend 
aus Deutschland, vom reli¬ 
giösen Jugendkreis Chug 
Hanoar Hadati, geführt von 
Raw B. S. Jakobson aus 
Hamburg, der vorher in ih¬ 
rem Betraum, im Bet Zei- 
rot Mißrachi, eine Anspra¬ 
che über die Bedeutung die¬ 
ses Brauches gehalten hat. 
1e. Vor 25 Jahren hatte er 
an der Talmud-Thora-Schu- 
le in Hamburg die Eltern 
dieser Jugendlichen für jü¬ 
dische Werte begeistert, und 
vielleicht war er damals mit 
ihnen am Rosch Haschana 
nachmittags zum Taschlich 
zur Elbe oder wenigsten»! 
vom jüdischen Viertel, dem 
Grindelberg, zur Ise gegan¬ 
gen. Heute fand er mit de¬ 
nen, die ihm gefolgt sind, 
den Weg zum Mittelmeer in 
Tel Aviv. 

Hier also begann es am 
späten Abend. Die einzel¬ 
nen Gruppen sangen, jede 
für sich und jede in ihrem 
Nigun. sie sangen das Lied 
am Meer, und dort, wo die 
Wogen de»! 'Meeres eine 
deutliche Sprache sprachen, 
kam ihnen wohl der tiefere 
Sinn zum Bewusstsein: Gott 
half an diesem Tage Israel 
aus der Hand Aegyptens, 
Israel sah die grosse Hand 
und fürchtet Gott, und sie 
glaubten an Gott und an sei¬ 
nen Diener Mosche. 

Damals sangen Mosche 
und die Kinder Israels die¬ 
ses Lied, lind sie sprachen: 


LITERATUR« 



Kein Bildnis , doch 



„Könnt' ich Magie von 
meinem £fad entfernen“ 
(Goethe, Faust II.) 

Hier sei zunächst — bevor 
der Bericht zu gewissen 
Schlus.ifolgerungen aus An 
lass des Pessach-Festes er¬ 
weitert wird — von einem 
bedeutenden Buch gespro¬ 
chen, in dem Gerschom 
Scholem. der hochangesehe¬ 
ne jerusalemer Univerßitäts 
Professor, der führende Wie¬ 
derentdecker der Kabbala, 
von seinen Forschungen 
Zeugnis abgelegt hat. Einer 
früheren, gleichfalls in deut¬ 
scher Sprache erfolgten 
Buchveröffentlichung, „Die 
jüdische Mystik in ihren 
Hauptströmungen“, liese er 
dann, wieder im Züricher 
Rhein-Verlag, als zweites 
Standardwerk fünf Abhand¬ 
lungen „zur Kabbala und 
ihrer Symbolik“ folgen (303 
Seiten, mit Anmerkungen 
und Register, 1960). 

Von den neuesten, inzwi¬ 
schen noch publizierten Un¬ 
tersuchungen Prof. Scho- 
lems sei das in New York 
unter den Auspizien dee 
„Jewish Theological Semi- 
nary“ erschienene „Jewish 
Gnosticism, Merkabah My- 
sticism and Talmudie Tra¬ 
dition“ ergänzend genannt; 
es sei erwähnt, weil es wei¬ 
tere Ergebnisse der Lebens, 
aubeit des Verfassers zutage 
gefördert hat, um seinen 
Beweis noch zu erhärten, 
dass die Bewegung der jü¬ 
dischen Mystik, in deren 
Mittelpunkt die kabbalisti¬ 
schen Lehren stehen, viel 
weiter hinter das frühe Mit 
telalter zurückreicht, als 
man vorher angenommen 
hatte. 

Aber auch in G. Scholems 
..Kabbala und ihrer Symbo¬ 
lik“ wird an verschieden¬ 
sten Stellen schon auf die 
erstaunliche Länge dieser 
Bewegung hingewiesen. Hier 
stellt er zunächst, im ersten 
Kapitel, im we.sentliehen 
dar, wie es um die Verbin¬ 
dung aber auch das Gegen¬ 
einander der Mystik und re¬ 
ligiöser Autorität im her¬ 
kömmlichen Sinn des Wor¬ 
tes bestellt ist, ob es sich 
um „religiöse Autorität“ all¬ 
gemeinen Charakters, über 
die Grenzen der Glauber.ß- 
bekenntnisse hinaus, handelt 
oder speziell um die alten, 
und zum guten Teil im Re 
ligionsgesetz bis zur Unwi¬ 
derruflichkeit verankerten 
religiösen Ueberlieferungen 
unseres jüdischen Glaubens. 

Zwei weitere Abschnitt — 
..Der Sinn der Thora in der 
jüdischen Mystik“ und 
„Kabbala und Mythos“ — 
vertiefen diese Fragestel¬ 
lung noch. Und von ihr sei 
hier vor allem gesprochen, 
statt dass def wohl aus¬ 
sichtslose Versuch unter 
nommen werde, dem mit 
dem Thema unvertrauten 
Leser ein auch nur einiger- 
massen angemessenes Bild 
von der hervorragenden 
Viel Verästelung der Seho- 


Singen will ich Gott, denn Er 
ist hoch erhaben, Roes und 
Reiter stürzt er ins Meer. 
Mein Stolz und mein Sang 
ist Gott, Er ward mir zum 
Heil. Dies* ist mein Gott, ich 
will Ihn schmücken, der 
Gott meines Vaters, ich will 
Ihn erheben Wer ist wie 
Du unter den Mächten, wer 
wie Du, erhaben in Heilig¬ 
keit... Gott wird herrschen 
für immer und ewig. 

Der Glaube, der Berge 
versetzt und Meere»!wogen 
glättet, er dürfte den Mas¬ 
sen in dieser Stunde zum 
Bewusstsein gekommen sein. 
Der Glaube, der klar zum 
Ausdruck kommt in den 
Worten: sie glaubten an 
Gott, und dann erst eangen 
sie das Lied, . , _ . 


lern sehen Gedankengänge 
und Beweisführungen zu 
schaffen. 

JUEDISCHE MYSTIKER 

Ja. aus dem wissenschaft¬ 
lichen Universum, das sich 
in diesem Biibh spiegelt, sei 
die Frage herausgehoben: 
wie es sich mit den Erleuch¬ 
tungen und Offenbarungen 
der jüdischen Mystiker rund 
um die Kabbala vertrug, 
dacs fast alle diese Grübler 
und Träumer mit unbeirrba¬ 
rer Treue zugleich am über¬ 
lieferten Gesetz unserer Re¬ 
ligion festgehalten haben, 
an den 613 Vorschriften und 
Verboten, am Schulchan 
Aruch und wenn nur irgend 
möglich sogar an den ratio¬ 
nalistischen Deutungen, die 
der messerscharfe Verstand 
des grossen Maimonides der 
schriftlichen und mündli¬ 
chen Ueberlieferung gege¬ 
ben hatte. 

Um Prof. Scholem zu Wor¬ 
te kommen zu lassen: „Der 
religiöse Urantrieb des Ju¬ 
dentums, der in dem ethi¬ 
schen Monotheismus der is¬ 
raelitischen Propheten eei- 
nen gültigen Ausdruck ... 
erhalten hat, ist von jeher 
als ein Gegenschlag gegen 
die Welt des Mythos ange¬ 
sehen worden. Die bilderlo¬ 
se Gottesverehrung des Ju¬ 
dentums enthielt eben in ih 
rer Bilderlcßigkeit die Ab¬ 
sage. ja die polemische Ver¬ 
werfung der Welt der Bilder 
und Symbole, in denen die 
mystische Welt zur Sprache 
kommt.“ 

Und nun nehme man da¬ 
gegen — statt vieler ande¬ 
rer Beispiele, die Gerschom 
Scholem häuft — nur das 
wahrscheinlich berühmteste 
kabbalistische Sy»3tem Isaak 
Lurias, der um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts in Sa- 
fed lebte und lehrte, bezw. 
das grosse klassische Werk 
der Kabbala, den Sohar, mit 
seiner faßt unfassbar kom¬ 
plizierten Lehre, die an die 
Seite oder gar an die Stelle 
der uns allen bekannten 
biblischen Schöpfungs - Ge¬ 
schichte in mystischer Ver¬ 
klärung ein zweites Ganzes 
vom Urcprung der Bezie¬ 
hungen zwischen Gott und 
der Welt setzt, 'zwischen 
Gott und der Menschheit, 
die ER geschaffen hat, und 
die von Adam an nach die¬ 
ser Lehrmeinung im Grun¬ 
de nur in Ausstrahlungen 
Gottes besteht, seinen „Sefi- 
rot“. Die Menschheit steht 
IHM nicht gegenüber; sie ist 
ein Innenteil des göttlichen 
Organismus, seines überir¬ 
dischen „Leibes“.- Kein 
Bildnis des göttlichen We¬ 
sens machte sich der „Ari“, 
der Meister in Safed. aber 
in vielerlei Gestalt sah er 
diese „Sefirot“. 

Gott zog sich, lehrte Lu- 
ria etwa, in irgendeinem 
mystischen Augenblick von 
seiner eigenen Schöpfung 
„auf sich selber“ zurück: er 
verhüllt sich seitdem, soll 
das wohl bedeuten, und der 
etwas besser orientierte Ge¬ 
bildete denkt an ganz ähn 
liehe Ideen des christlichen 
Religionsphilosophen Pascal. 
Wie das im einzelnen ge¬ 
schah, und was dann weiter, 
und immer auf einer ganz 
anderen, schwärmerisch er 
höhten Ebene als der Ebe¬ 
ne der biblischen Erzählung 
erfolgt ist — hier sei es 
nicht dargestellt. 

Schon dieser eine Hinweis, 
Lurias Lehre von jenem 
Sichzurückziehen Gottes, 
dem Akt de»! „Zimzum“, 
zwingt zur Frage, was die 
rabbinischen Autoritäten zu 
derartigen Eingebungen ge¬ 
sagt haben und sagen muss¬ 
ten. Und zur Schlussfolge, 
mng, dass die innerjüdische 
Geschichte de»s Disputs, nein 
des Konflikts zwischen dem 
überkommenen Religionsge¬ 
setz und einer solchen My¬ 
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ük all jene Jahrhunderte 
dirchzogen und viele Dut¬ 
zende von Generationen be¬ 
unruhigt haben muss. So 
ht uns ja Martin Buber als 
erster vom Gegensatz zwi¬ 
schen dem Rabbinismus und 
Chassidismus klarere 
Künde gegeben, und von 
h Kabbalisten laufen zu 
den Trägern der chassidi, 
seien Bewegung seit ihrem 
Gründer, dem Baal Sehern, 
offenbar zahlreiche Fäden. 
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Nun jedoch: wae unter 
nihmen die Mystiker der 
Kabbala, um diesen Kon¬ 
flikt nach Möglichkeit abzu¬ 
federn? Alles, was Prof. 
Scholem ausführt, lässt dar- 
auf schliessen: es war das 
ununterbrochene Besti e Den 
jener Ekstatiker, zwischen 
den strikten Vorschriften un¬ 
serer Tradition und ihren ei 
genen Eingebungen eine 
Bracke zu schlagen, indem 
sie unablässig in atemrau¬ 
bend rührendem Bemühen 
2 u beweisen versuchten, 
da«ß eben das, was sie über* 
kam, im Tenach vorgezeich¬ 
net sei, wenn man den Te¬ 
nach nur richtig lese. Wenn 
man es mit dem Wortlaut 
nicht genug sein lasse, den 
sich letzten Endes schon je 
der Bar Mizwa-Junge aneig¬ 
nen kann, sondern hinter 
den Worten geheime Zusam¬ 
menhänge ßuehe. Wenn man 
diese Worte in ihre Buchsta¬ 
ben auflöse und die Buch¬ 
staben in unendlichen Kom¬ 
binationen zusammenstelle 
nach ihrem Zahlenw^ert be¬ 
rechne — kurz, wenn man 
die Geheimschrift der Tora 
zu entziffern vermöge, 

Gott habe seine Tora am 
Sinai nicht nur gegeben, er¬ 
klärten sie gelegentlich; 
Gott sei mit seiner Tora 
schlechthin identißch. Wer 
hinreichend erleuchtet sei, 
den übefkomme in diesem 
Sinn eine Ahnung auch des¬ 
sen. was an geheimer Kun¬ 
de auf den Tafeln gestan¬ 
den hatte, die Moses zer¬ 
brach, als sich sein Volk 
mit dem Goldenen Kalb ver. 
sündigte. Weit mehr als das 
Zebngebot sei ursprünglich 
auf diesen Tafeln verzeich¬ 
net gewesen, w^enn nicht gar 
die gesamte Tora so, wie sie 
später eben nur dem Mysti¬ 
ker erkenntlich sei. 

Gerschom Scholem wen¬ 
det sich übrigen^ — wie an 
dieser Stelle hinzugefügt 
werden muss — gegen die 
Annahme, dass die Kabbali¬ 
sten sich diesen Zusam¬ 
menhang mit der geheimen 
Tora und mit den Gestalten 
der Tora von Mosche Rab- 
benu bis zu den grossen 
Propheten sozusagen erst 
mühsam erarbeiten muss¬ 
ten. Da diese Menschen von 
Kindesbeinen an in cter Welt 
der Tora in ihren Sinnsprü- 
cben und Sinnbildern, leb¬ 
ten. hätten sie einer derar¬ 
tigen Anstrengung nicht erst 
bedurft. Von allein kam ih- 
n eflder tausendfältige Briik 
lienschlag zwischen dem, 
was sie träumten, und dem. 
was ihnen in ihrer Jugend 
von ihren Lehrern mit geteilt 
worden war; spontan kam 
er eie konnten garnieht an- 
der$- als sich auch als My¬ 
stiker im Rahmen unserer 
religiösen Überlieferung zu 
halten. 

fJlSE NOTWENDIGE 
ZWISCHENFRAGE 

Hier allerdings mag ein 
Einband erlaubt sein, die 


Frage, ob eine solche Kon¬ 
struktion im Einklang mit 
all dem steht, was von den 
grossen Mystikern anderer 
Glaubensbekenntnisse allge 
mein bekannt ist. Einer der 
berühmtesten von ihnen, der 
von der katholischen Kirche 
heilig gesprochenen There. 
sa von Avila, übrigens einer 
Zeitgencßsin des Isaak Lu- 
ria, widerfuhr die entschei¬ 
dende Erleuchtung anschei 
nend ganz anders: „Es ist 
das Glück der Blitze. Das 
Leben rollt für Augenblik- 
ke ab . . . Dieser Tag ißt 
zeitlos . . . Wie lange dau¬ 
ert . . . die Vereinigung mit 
Gott?“ (Zitiert aus: Rein¬ 
hold Schneider, Philipp II. 
S. Fischer Verlag, Frank¬ 
furt, 1953). 

Und so schilderte eine an¬ 
dere, zweifellos ebenso ech¬ 
te Mystikerin, jüdischer 
Herkunft, die zum Katholi 
zismus übergetretene und in 
den Karmeliter-Orden ge¬ 
gangene Edith Stein, die zu 
den größsten philosophischen 
Begabungen unserer Zeit ge¬ 
hörte und in Auschwitz ver¬ 
gast worden ist — so schil¬ 
derte sie ihre „Wege zur in¬ 
neren Stimme“: „Was wir 
tun können und müssen, ist... 
unserem eigenen Willen völ¬ 
lig entßagen“. Es gehe dar¬ 
um, die Seele, dis „von Na¬ 
tur mannigfach erfüllt ist“, 
förmlich zu einem Hohlraum 
werden zu lassen, um „Gott 
einströmen zu lassen“. (Zi¬ 
tiert aus: „Edith Stein, Le¬ 
bensbild einer Philosophin 
und Karmelitin“, Verlag 
Glock & Lutz, Nürnberg, 
1948). Diese beiden Frauen 
hielten sich, scheint €ß, weit 
gehend von allem frei, was 
sie an religiösen Sinnbildern 
,pnd Sinnsprüchen vorher in 
sich aufgenommen hatten, 
statt darin so wie die Kab¬ 
balisten zu verharren. 

PROBLEMATISCHE 
NATUREN 

Damit sei gegen die Auf¬ 
richtigkeit und gewiss Buch 
gegen die religionsgeschicht¬ 
liche Bedeutung unserer jü¬ 
dischen Mystiker selbstre¬ 
dend nicht das Mindeste ge¬ 
sagt. Geschlußsfolgert aber 
eei. dass sie, im Bestreben, 
dem Widerspruch des rabbi- 
ni sehen Judentums auszu- 
W’eichen, samt und sonders 
anscheinend zu Naturen von 
besonderer seelischer Ge¬ 
fährdung wjiirden, zu Men 
sehen, die in ständigem 
Kampf mit dem religionsge¬ 
setzlichen Kanon standen, 
dem sie sich nicht entziehen 
wollten und mithin in stän¬ 
digem Kampf mit sich sel¬ 
ber. 

Wie wenig sie zur Harmo¬ 
nie ihres Inneren gelangten, 
lässt das letzte Kapitel Von 
Scholemg Buch erkennen, 
das von allen Abschnitten 
übrigens am leichtesten ge 
fasste: ein Versuch, darzu- 
stellen, wie die Sage vom 
Golem entstanden war. In 
pine r geradezu ketzerischen 
„Linienabweichung“ wurde 
von den Mystikern anfangs 
allen Ernstes gelehrt, dass 
begnadeten Kennern der Ge¬ 
heimnisse des Judentums 
die Herstelung eines künstli¬ 
chen Menschen möglich sei; 
es wurde, wie üblich, mit 
Hinweisen auf die Geheim¬ 
chiffre der Heiligen Schrift 
aufs reichlichste verbrämt. 


der sederabend 

Nach der Lektüre die 
ses hervorragenden Werkes 
bleibt die Frage, ob sich je 
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Literarische 

Notizen 

WeJiur aulführung 

Die Bregenzer Festspiele 
1963 bringen mit dem En¬ 
semble des Wiener Burg- 
iheaterß die Welturauffüh¬ 
rung „Franziskus“ von Max 
• Zweig. Das Burgtheater 
spielt ausserdem Hofmacns- 
thals „Der Schwierige“ in 
der Inszenierung von Hofrat 
Ernst Lothar. 

Mikrofilme für ein Archiv 

Daß Museumsarchiv in 
Auschwitz erhielt aus der 
Tschechoslowakei etwa 1.500 
Einzelaufnahmen auf Mikro¬ 
filmen mit Verzeichnissen 
von Häftlingen jüdischer 
Abstammung, die vom Ghet¬ 
to in Theresienstadt nach 
Auschwitz deportiert wur¬ 
den. 

Kud Sohnemann 
gestorben 

Kurt Sonnemann, bis 1933 
Theaterkritiker in Mann¬ 
heim, ist 81jährig in Chika- 
go gestorben. 

Israelisches Mosaik 
für Paris 

Ein ißraeüsches Mosaik 
mit den Tierkreiszeichen 
wurde von Haifa nach Paris 
befördert als Gabe der is¬ 
raelischen Eisenbahn an die 
„Union Internationale des 
Chemins de Fer“. Es wird 
in der Eingangshalle des 
neuen Gebäudes der Union 
in Paris stehen. Die Künst¬ 
ler Mordechai und Miriam 
Gumpel haben es nach dem 
Mosaik von Bet Alfa ge¬ 
schaffen. 

% 

Montefiore-Erinnerung 

Der Wagen, der von Mon- 
tefiore in Palästina vor 
mehr als hundert Jahren be¬ 
nutzt wurde, wird restau¬ 
riert und im Quartier Je- 
min Mosche, das Monttfio- 
re als erste Siedlung ausser¬ 
halb der Altßtadt gründete, 
Aufstellung finden. 


Hebraeischev Unterricht 


ne jüdisch-religiöse „Bilder* 
losigkeit“, von der Ger- 
ischom Scholem wie vorher 
erwähnt an einer prägnan¬ 
ten Stelle spricht, nicht seil 
eh und je als Hemmnis für 
die Erfüllung von Juden mit 
dem Glauben und dem 
Brauchtum ihrer Religion 
erwiesen hat. Ob da«s Gebot 
„Du sollst Dir kein Bildnis 
machen und keinerlei Ge¬ 
stalt“ trotz all seiner ge¬ 
schichtlich gewordenen Not¬ 
wendigkeit und bei all sei¬ 
nem sittlichen Hochstand 
der jüdisch religiösen Weiß, 
heit letzter Schluss gewesen 
war und bleiben musste. Es 
ist ja diese „Abstraktheit“ 
der Religion unserer Väter, 
die Schwarmgeister mit dem 
entsprechenden Bedürfnis, 
ihrer Phantasie Nahrung zu 
geben, so oft aus dem Ver¬ 
band unserer religiösen Ue- 
berlieferung gelockt hat — 
vielleicht von den ersten Ju¬ 
denchristen bis zu jener 
Edith Stein in unserer Ge¬ 
genwart. 

Und vielleicht lag im 
Wunsch, gerade diese Lük 
ke zu schliessen, der seeli¬ 
sche Antrieb auch der Kab¬ 
balisten. Der alternde Faust, 
der alternde Goethe: sie ha¬ 
ben leicht zu sagen: ,,Könnt' 
ich Magie von meinem Piad 
entfernen“! Unseren Mysti¬ 
kern lag vielmehr daran, 
Magie in ihre % Lebenswege 
einzubeziehen, % ohne der 
Ti adition dadurch untreu zu 
werden. Und sehen wir das 
l eligiöse Problem von uns 
Heutigen, ohne jede Be 
schönigung: ist es nicht eben 
dieser Drang nach Anschau¬ 
lichem, Bildhaftem, der 
Ungezählte so wenig zur Ru¬ 
he kommen lässt, dass sie 
sich im religiösen Sinn des¬ 
halb mehr und mehr ,ent- 
juden“? 

Zu den leider nicht allzu 
vielen Höhepunkten des jü 
dischen Jahres aber, die die¬ 
se Spannung zu beseitigen 
vermögen, gehört der Se- 
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EIN-GEDI 
(Coiumna derecha) 

La laneha navegaba a orillas del Mar 
Muerto ha eia el Norte. Ante los ojos de 
los viajeros apareeieron colinas. rocas y 
el deßierto. “Aqui estä Massada“, excla- 
mö uno de los viajeros. De repente, un 
grito de admiraeiön saliö de la boca de 
todos los viajeros: “tQue es eso 9 ^Una 
fata morgana?“ — “No, dijo el hombre 
del timön. esto es Ein-Gedi.“ 

Ein Gedi se halla en medio del desier- 
to, totalmente envuelto por la multitud 
de ärboleß y arbustos. Acä hay campos 
labrados, cubiertos de verde. el fruto del 
'labor de los integrantes de Ein-Gedi. De. 
bido al gran calor, las verdurase madu- 
rän aqui mäs temprano y son las prime¬ 
raß qu« liegan al mercado. 

Cerca de Ein-Gedi se halla a 185 me. 
tios de altura ßobre el Mar Muerto una 
fuente y a su lado campos labrados y en- 
tre ellos primitivas asequias 

(Coiumna izquierda) 

de tiempos pasados. Los exeuißionistas 
va cansados, se banan en las aguas del 
manantiaL 

Ein-Gedi estaba poblado en los dias 
de Josuöbin Nun. Alli habia v ine dos y alli 
creciö 4 la mäs hermosa. palmera“ segün 
nos cuenta Josä ben Matityahu quien vi- 
via en la epoca del Segundo Templo. 

En aquellos dfas, Ein-Gedi era el cen- 
tro de uno de los distritos de Yehuda v 
quedo destfu:do al fin de la gran rebe- 
liön contra los romance, poco anles de 
la destrucciön de Masada. la ultima for 
taleza contra los romanos. 

Despues de la guerra de liberaeiön se 
radico aquf un grupo del Najal (juventud 
niilitar pionera t e hijos jövenes de los 
pioneros y constru.veron la gran ja iin 
Jjedi. un punlo floreciente en el desierto. 


EIN-GEDI 

Richte Spalte) 

Das Motor bot fuhr von Sodom an der 
Küste des Toten Meeres nordwärts. Vor 
den Augen der Reisenden enthiiJlten sich 
Hügel. Felsen und wüste Oede. „Hier ist 
Mascada!“, rief einer der Reisenden aus. 
Plötzlich brach ein Ruf der Bewunderung 
aus dem Munde aller Reisenden: „Was 
ist das? Eine Fata Morgana?“ — „Nem“, 
sagte der Mann am Steuer ..das ist £m. 
Gedi.“ 

Ein-Gedi befindet sich mitten in der 
Wüste, ganz von der Fülle der Bäume 
und Sträucher bedeckt. Hier sind bestell¬ 
te Felder, von Grün bedeckt, die Frucht 
der Arbeit«*der Chawerim von Ein Gedi. 
Wegen der grossen Hitze reift das Gemü¬ 
se hier früher und kommt als erstes auf 
den Markt. 

Neben Ein-Gedi liegt auf 185 na Höhe 
ober dem Toten Meer eine Quelle und an 
ihrer Seite bestellte Aecker und zwischen 
ihnen primitive Bewässerungskanäle 

(Linke Spalte) 

aus alten Zeiten. Die Ausflügler schon 
mude geworden, baden im Quellvvasser 

Ein-Gedi war in den Tagen Jehoshuas 
bin Nuns bediedelt. Dort gab es Weinber¬ 
ge und dort wuchs ..die schönste Dattel¬ 
palme“, wie uns Matityahu ben Yosef 
(Flavius Josephus» erzählt, der zur Zeit 
des Zweiten Tempels lebte. 

In jenen Tagen war Ein-Gedi Mittel¬ 
punkt eines der Bezirke von Yehuda und 
wurde am Ende des grossen Aufetar.des 
gegen die Römer vernichtet, kurz vor 
der Zerstörung von Massada, der letztem 
Festung gegen die Römer. 

Nach dem Befreiungskrieg siedelten 
sich hier eine Grupp? von Nacbal (Mili¬ 
tärische Pionier-Jugend) und junge S ed- 
lersohne an und errichteten den Wirb 
ßchaftshof Ein-Gedi, ein blühender Fleck 
in der öden Wüste. 


derabend am Pessach. Denn 
hier wird die Schranke der 
„Bilderlcßigkeit“ allerdings 
durchbrochen; neben die Er¬ 
zählungen der Haggada. die 
selbst schon 'so ungemein 
an die Phantasie der Tafel¬ 
runde appellieren. treten 
schönste Bräuche, die an 
das sensuelle Urbedürfnis 
des Menßchen rühren, von 
der Sederschüssel bis zum 
wundervollen Gleichnis der 
offengehaitenen Tür. Ge 
wiss.. Gleichnisse sind es. 
keine „Zaubereien“ — und 
doch liegt in diesen Versinn¬ 
bildlichungen der ganze 
Magnetismus der Magie, die 
jüdische» Träumer früherer 
Jahrhunderte in ihren Bann 
gezogen hat. 


Wie liegen die Feiertage im iahre 5722 5723 


Sonnabend, den 6. April 
Montag, den 8. April 
Dienstag, den 9 April 
Mittwoch den 10. April 
Montag den 15. April 
Dienstag den 16. April 
Sonntag, den 21. April 

Montag, den 29. April 
'Dienstag, den 12. Mai 
Dienstag den 28. Mai 
Mittwoch den 29 Mai 
Donnerstag, den 30. Mai 
Montag, den 29. Juli 
Dienstag, den 30. Juli 
Mittwoch, den 18. September 


Schabbat hngadol 
Erew Pessach 
1* Tag Pessach 
2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Gedenken des Aufstande« 

im Warschauer Ghetto 
Vom Ha’atzma’ut 
Lag Be’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuiot 
Erew Jischa Be’Avv 
Tischa Be’Aw 

Erew 7 Rosch Haschana 
5724 
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Resolutionen des Aktions-Comites 


Jerusalem. — Nach eintä¬ 
giger Debatte beschloss die 
Leitende Kommission des 
Aktions-Comit^s mit 53:47 
Stimmen, Repräsentanten 
der Cherut in die Exekutive 
der Jewish Agency aufzu- 
nehmen. 

Dr. Israel Goldßtein schlug 
vor, dieser Partei statt der 
beantragten zwei Sitze einen 
Sitz in der Exekutive zu ge¬ 
ben. Die Vertreter der Ma 
pai, Mapam und Achdut 
Awoda erklärten in der Ple¬ 
narsitzung formell ihre Ab¬ 
lehnung dieses Vorhabens. 
Sie begründeten dies damit, 
dass die Zusammensetzung 
der Exekutive das Resultat 
eines unter den Parteien der 
Koalition getroffenen Ab¬ 
kommens auf dem letzten 
Zionistenkongress sei, das 
jetzt nicht geändert worden 
dürfte. Offensichtlich jedoch 
hatten diese Parteien von 
ihrer Drohung Abstand ge¬ 
nommen, aus der Exekutive 
auszutreten, falle man die 
Cherut aufnehmen würde. 
Zum Repräsentanten der 
Cherut wurde Dr. Josef 
Schechtman bestimmt. 

In der Schluss-Sitzung des 
A.C, wurde eine Resolution 
gefasst, die an einer Stelle 
der Besorgnis Ausdruck ver¬ 
leiht, welche das Aktions. 
Comitd über das Wiederauf¬ 
tauchen des von den Nazis 
geschürten Judenhasses in 
einigen Ländern Lateiname- 
rikaß empfindet. Man hoffe 
aber, so heisst es, dass die 
lateinamerikanischen Völ¬ 
ker, treu ihrer demokrati¬ 
schen Tradition, die Gefahr 
erkennen würden, welche 
der Demokratie droht. Die 
Resolution spricht Befriedi¬ 
gung über die ,,steigende 
Ali ja“ aus Lateinamerika 


aus, die sie „als Ausdruck 
des nationaljüdischen Be¬ 
wusstseins dieser Judenhei- 
ten betrachtet“, die auf die¬ 
se Weise auf die antisemiti¬ 
schen Manifestationen und 
die Angriffe auf jüdische 
Gemeinden in zionistischem 
Sinne antworten. In diesem 
Zusammenhang wird die is¬ 
raelische Regierung ersucht, 
ihre Bemühungen zur Ab¬ 
sorption von Einwanderern 
aus Lateinamerika zu ver¬ 
stärken. 

Im weiteren wendet sich 
diese Resolution auch an 
die bundesdeutsche Regie¬ 
rung mit der Aufforderung, 
der „verbrecherischen Tä¬ 
tigkeit“ deutscher Wissen¬ 
schaftler ein Ende zu berei¬ 
ten, die Aegypten helfen, 
Waffen fü r die Vernichtung 
Israels herzustellen. Gleich¬ 
zeitig ergeht der Appell an 
die Regierungen und die 
aufgeklärte öffentliche Welt¬ 
meinung, gegen „diese neue 
Bedrohung der Vereinigung 
deß • jüdischen Volkes auf 
seinem Heimatboden“ Pro¬ 
best zu erheben. 

DIE RECHTE DER 
RUSSISCHEN JUDEN 

In einer anderen Resolu¬ 
tion nimmt das A.C. auf die 
Erklärung Krutschews Be¬ 
zug, der in einem Schreiben 
an den englischen Philoso¬ 
phen Bertrand Rüssel er¬ 
klärt hat, dass der Ant’ee- 
mitismus in der Sowjetunion 
imgesetzlich ist. Es wird 
festgestellt, dass bis heute 
keine greifbaren Beweise 
für ein Einschreiten der 
sowjetischen Behörden ge¬ 
gen den Antisemitismus vor¬ 
handen sind. 

Die Resolution spricht mit 
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Besorgnis von dem honen 
Prozentsatz der Juden, die 
wegen angeblicher Wirt¬ 
schaftsverbrechen zum Tode 
verteilt werden, und unter¬ 
streicht, dass die Namen 
von in diesen Prozessen ver¬ 
urteilten Juden mit besonde¬ 
rem Nachdruck veröffent¬ 
licht werden. Die Resolution 
gibt auch ihrem tiefen Be¬ 
dauern Ausdruck ,dass schon 
zum zweiten Mal das Bak- 
ken von Mazzot in den 
Staatsbäckereien verboten 
wurde, und verweist auf die 
Schwierigkeiten, die es be¬ 
reite, den russischen Juden 
Mazzot aus dem Ausland zu 
schicken. 

Unter Hinweis auf die sy¬ 
stematische Schliessung der 
Synagogen durch die Sowjet¬ 
behörden behauptet die Re¬ 
solution, dass, die jüdische 
Minderheit im Gegensatz zu 
anderen religiösen Minoritä¬ 
ten diskrimin atoriß eben 

Massnahmen unterliegt, und 
fügt hinzu, es sei kein Fort¬ 
schritt gemacht worden, um 
die kulturellen u nd nationa¬ 
len Bedürfnisse der sowje¬ 
tischen Judenheit zu befrie¬ 
digen. Abschlies»send wird 
auch die Isolierung der rus 
sischen Juden von den übri¬ 
gen jüdischen Gemeinden in 
anderen Ländern erwähnt 
und betont, dass ihnen sogar 
das „menschliche Recht ver¬ 
sagt ist. sich mit ihren Fa¬ 
milien zu vereinigen“, von 
denen sie durch die Ereig¬ 
nisse der letzten Jahrzehnte 
getrennt wurden. 

In seiner Schlussrede be¬ 
rührte Dr. Nachum Gold¬ 
mann das Problem der deut¬ 
schen Wissenschaftler, die 
in Diensten Nassers stehen. 
Er hob hervor, dass West¬ 
deutschland mehr als jedes 
andere Land auf eine zufrie¬ 
denstellende Beilegung die¬ 
ser Affäre bedacht sein soll¬ 
te und seinen Staatsangehö- 
rigen verbieten müsse, sich 
an dieser sogenannten „wis¬ 
senschaftlichen Arbeit“ zu 
beteiligen. 
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Ausstellung in 
Washington 

Madrid. — Pläne zu einer 
Ausstellung historischer Do 
kumenfe über die sefardi- 
sehen Juden im Sitz der 
Bne Brit in Washington wur¬ 
den hier vom Präsidenten 
dieser Organisation. Label 
Katz, angekündigt. Nach ei¬ 
nem Geßpräch im Prado mit 
General Franio berichtete 
Katz in einer Pressekonfe 
renz, der Präsident Spaniens 
habe sich damit einverstan¬ 
den erklärt, dass diese Do¬ 
kumente für die Zeit der 
Ausstellung noch Nordame¬ 
rika überführt würden. 

Die Sammlung, die das 
reichhaltigste Material über 
die Sefarden enthalten soll, 
wird nach ihrer Ausstellung 
in Washington auch in an¬ 
deren nordamerikanischen 
Städten gezeigt werden. Die 
Urkunden, die vor zwei Jah¬ 
ren in Spanien ausgestellt 
wurden, werden der Bne 
Brit leihweise übergeben 
werden. 

Ein Sprecher der spani¬ 
schen Botschaft in Washing¬ 
ton gab der Hoffnung Aus 
druck, dasß von diesem Ma¬ 
terial vor seiner Rückgabe 
an Spanien in den USA Mi¬ 
krofilm« hergestellt würden, 
denn „es wäre schade, 
wenn man keine Kopien für 
die Erforschung dieser wich¬ 
tigen historischen Unterla¬ 
gen aufbewahren würde.“ 
(ITA) 

45.000 Privatwagen 

Tel Aviv. — Auf Israels 
Strassen rollen gegenwärtig 
45.000 Privatwagen. Das 
sind über 20.000 mehr als im 
April 1960. Die Landwirt¬ 
schaft wurde im vergange¬ 
nen Jahr um 1000 Trakto¬ 
ren im Werte von rund vier 
Millionen Dollar bereichert. 
«ta) , _ :. 


Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 5) 

te als Vizepräsident (Red 
schersky) bzw. als 2 Sekre 
tär (Peist) angehört hatten. 
In das Zentralcomite, dem 
Mitglieder aus allen Kreisen 
und wichtigen Comifes an¬ 
gehören, wurde Herr Egon 
D. Brosto für das Zentral- 
europäische Comit6 dele¬ 
giert. 

In grösster Harmonie und 
einer vom Arbeitseifer er 
füllten Stimmung, alle Kräf¬ 
te für die heilige Sache ein¬ 
zusetzen, fand der Kinus 
seinen Abschluss. — 

Neuwahlen bei der NCI 

Auf der Generalversamm¬ 
lung der Nueva Comunidad 
Israelita fanden Neuwahlen 
statt. Der Vorstand setzt 
sich wie folgt zusammen: 
Präsident: Don Alfredo Katz 
Vizepräsident: Adolfo Brück 
Sekretär: Walter Juda 
Stellvertr. Sekretär: Rudolf 
Ebel 

Schatzmeister: Rudi Schmul 
Stellvertr. Schatzmeister: 

Walter Rosenfeld 
Beisitzer: Sigfrido Bermann, 
Isidoro' Grebler, Guiller- 
mo Grünebaum, Martin 
Lichtenstein, Älejandro 
Wohlgemuth. — 
Stellvertr. Beisitzer: Mäxi- 
mo Günther Freundlich, 


Uebersehusslebens- 
mittel für Israel 

Washington. — Israel wird 
innerhalb der nächsten drei 
Jahre überschüssige Erzeug¬ 
nisse der amerikanischen 
Landwirtschaft im Werte 
von 68,8 Millionen Dollar er¬ 
halten. Es handelt sich in 
erster Linie um Weizen. 
Futtergetreide, Oele, Trok- 
kenmilch. Reis und Tabak. 
Es ist das neunte Abkom¬ 
men dieser Art, das zwi¬ 
schen den USA und Israel 
geschlossen wurde. Bisher 
haben die Vereinigten Staa¬ 
ten für 290,8 Mülionen Dol¬ 
lar Lebensmittel an Israel 
geliefert. (ITA) 


Juan Marx und Adolfo 

Sc hm ule witz. — 
Kassenrevisoren: Bernardo 

Weinmann und Arturo 

Fleischer. — 

Stellvertr. Kassenrevisor: 

David Spiegel. — 

Die Wiederwahl des Herrn 
Alfredo Katz muss an die¬ 
ser Stelle besonders hervor¬ 
gehoben werden, denn Herr 
Katz kann nunmehr auf eine 
zehnjährige Tätikeit als Ge¬ 
meindepräsident zurückblik- 
ken. Unter seiner Führung 
ist die Gemeinde zu einer 
der wichtigsten Organisatio¬ 
nen im gesellschaftlichen 
und religiösen Leben unse¬ 
rer Gemeinschaft ausgebaut 
worden. Was eine solche Ar¬ 
beit bedeutet, wird häufig 
nicht richtig eingeschätzt, 
denn die Schwierigkeiten bei 
der Erfüllung der täglichen 
Aufgaben treten nach aussen 
selten in Erscheinung. Die 
stete Bereitschaft und der 
sich über eine Dekade er¬ 
streckende Eifer für den 
Dienst an einer gemeinsa 
men Sache verlangen die 
Anerkennung aller Kreise, 
auch derjenigen, die mitun¬ 
ter kritisch Erscheinungen 
und Entwicklungen gegen¬ 
überstehen. Dass sich die 
Gemeinde NCI auch we’ter 
hin zum Segen der Gemein¬ 
schaft entwickele sei neben 
den Wünschen für das per¬ 
sönliche -Wohlergehen des 
Jubilars die Hoffnung, der 
wir an dieser Stelle Aus¬ 
druck verleihen. 

Auch eines zweiten Jubi¬ 
lars sei gedacht, des Herrn 
Josö Frank, der zwanzig 
Jahre unermüdlich an den 
Aufgaben und Arbeiten der 
NCI führend teilgenommen 
hat. Hierfür gebührt ihm 
Dank und Anerkennung. — 

Sitzung der Centra 

Die Centra, die Dachorga¬ 
nisation der Gemeinden 
und Organisationen unseres 
Sprachkreises in Lateiname¬ 
rika, hat für Ende April ei¬ 
ne Sitzung, des Grossen Co- 
mifes nach Montevideo zu¬ 
sammengerufen, auf der 
über die Tätigkeit seit der 


Tagung in Santiago de Chile 
berichtet werden soll. Man 
wird u. a. über das Rabbi¬ 
ner-Seminar, das Kulturpro¬ 
gramm sowie über Jugend- 
und Organisations-Probleme 
sprechen. — 


Ein Erfolg 


Auf eine erfolgreiche Tä¬ 
tigkeit während 25 Jahren 
konnte die Firma FORESTA 
zurückblicken, die in uner¬ 
müdlicher Arbeit von ihren 
Inhabern aufgebaut worden 
ist. Es handelt sich hierbei 
nicht allein um einen per¬ 
sönlichen Erfolg von Men¬ 
schen, die als Emigranten in 
dieses Land kamen, sondern 
um ein Beispiel dafür, dass 
wir Juden, die wir als 
Flüchtlinge gekommen sind 
und dem Land immer Dank 
für die Rettung unserer Le¬ 
ben zollen müssen, dem 
Lande auch Nutzen ge¬ 
bracht, zu seiner Entwick¬ 
lung durch unseren Fleiss 
und unsere Kenntnisse bei¬ 
getragen sowie sein wirt¬ 
schaftliches Leben berei¬ 
chert haben. — 


Baeume in Nazaret 

Nazaret. — 70 geistliche 
Würdenträger, darunter 30 
Bischöfe und Erzbischöfe 
aus aller Welt, kamen nach 
Abschluss des ökumenischen 
Konzüs in Rom nach Israel. 
Sie besuchten Haifa, Akko 
und Nazaret und pflanzten 
zur Erinnerung an ihren Be- 
Guch Bäume in der Nähe 
des Seminars des Erzbi¬ 
schofs George Hakim in 
Nazaret. 

Die Baumpflanzung ging 
bei herrlichstem Wetter vor 
sich, und die Feierlichkeit 
bot ein prächtiges Bild. Die 
geistlichen Würdenträger in 
ihren schwarzen Roben mit 
den violetten Schädelkäpp¬ 
chen erregten auch am 
zweiten Tag ihres Aufent¬ 
halts in Nazaret grosses In¬ 
teresse. Unter ihnen befan¬ 
den sich viele Würdenträger 
aus (km Fernen Osten, wie 
auch aus Lateinamerika. 
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/andrer aus 


STEIGERUNG DER AUSFUHR 


Was die jüngste Entwick¬ 
lung der israelischen Indu¬ 
strie vor allem kennzeich 
net, ist der Umstand, dass 
sie in wachsendem Masse 
für den Export arbeitet. So 
entfiel denn auch von der 
Exportsteigerung im Jahre 
1962 — rund 16 Prozent ge¬ 
genüber dem Vorjahr — 85 
Prozent auf zusätzliche Ex¬ 
porte von Industrieproduk¬ 
ten und nur 15 Prozent auf 
die Agrarausfuhr. 

Damit ßetzte sich eine 
Tendenz fort, die bereits in 
den letzten Jahren sich ab¬ 
zuzeichnen begonnen hatte. 
So konnte sich zwar in den 
Jahren 1955 bis 1962 die 
Agrarausfuhr rund verdop 
peln, der Export an Indu- 
strieprodukten aber stieg in 
der gleichen Periode um na¬ 
hezu das Vierfache an. 

Von der Gesamtausfuhr 
im Jahre 1962 in Höhe von 
279,2 Millionen Dollar ent¬ 
fiel auf die Industrie 211,5 
Millionen Dollar, aber auf 
die Landwirtschaft nur 67,7 
Millionen Dollar (hiervon 
fast 50 Millionen Dollar für 
Zitrmsexporte). 

Die Diamantenindustrie, 
wie die Textilindustrie hat¬ 
ten an der Exportsteigerung 
des Jahres 1962 den stärk 
slen Anteil. Die Diamenten- 
industrie konnte ihren An¬ 
teil um 19 Millionen Dollar 
erhöhen, die Textilindustrie 
um 5,3 Millionen Dollar. 

ABWERTUNG UND 
EXPORT 

Man muss sich natürlich 
die Frage vorlegen, wel¬ 
chen Einflus« die Abwer¬ 
tung des Israel Pfundes im 
Februar vorigen Jahres auf 
die Exporte hatte. Aber man 
wird schnell zu der Erkennt¬ 
nis kommen, dass der Nut¬ 
zen, den die Exportindustrie 
daraus ziehen konnte, nur 


von Dr. KURT OTTENSÖOSER (Israsl) 


ein beschränkter war und 
die kleine Spanne, den die 
Abwertung der Industrie ge¬ 
genüber dem alten Kurs 
plus Exportprämien gewähr- 
te, inzwischen durch die 
Teuerungszulagen, die die 


beträchtlichen Preissteige¬ 
rungen für industrielle Pro¬ 
dukte in vielen Westeuropa! 
sehen Industrien zugute. 
Auch hat sich die Industrie 
Israels durch die gute Qua¬ 
lität ihrer Produkte einen 


] te sich dieser Prozentsatz 
| noch erhöhen. 

Die Erschliessung neuer 
Märkte ist nicht immer ein 
fach, und man ist sich in al¬ 
len zuständigen Kreisen des¬ 
sen wohl bewust. Die Regie¬ 
rung hat daher auch eine 
besondere Unterstützung für 


Die Städte und Siedlungen in Israel werden nach modernsten Plänen erbaut. Unser 
Bild zeigt die kreisförmige Anlage d°s Moschaw Nabal im Tal Jcsrcel 


Industrie den Arbeitern zah 
len und auf sich nehmen 
musste, reichlichst ausge¬ 
glichen wurden. 

Dagegen kamen der Indu¬ 
strie Israels zweifellos die 
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guten Namen zu machen ge¬ 
wusst. 

Nach wie vor ist Europa 
der grösste Abnehmer für 
die israelischen Produkte. 
So gingen 61 Prozent (Vor¬ 
jahr 62 Prozent) der Ge¬ 
samtausfuhr in die Länder 
Europas, 17 Prozent nach 
Nordamerika, 12 Prozent 
nach Asien. Der Anteil der 
EWG Länder (Europäische 
Wirtschafts - Gemeinschaft) 
am Gesamtexport sank von 
28 Prozent auf 25 Prozent. 
Der Anteil der EFTA-Län- 
der (Europäische Freihan¬ 
delszone) belief sich auf 26 
Prozent (27 %). 

Das grösste Abnehmer 
land waren im Jahre 1962 
die USA, dann folgten Gross- | 
britannien und Westdeutsch¬ 
land. Diese drei Länder nah¬ 
men zusammen 39 Prozent 
(41 %) des Ge»3amtcxports 
Israels auf. 

EROBERUNG 
NEUER MAERKTE 

Selbst aus diesen wenigen 
Ziffern ist ersichtlich, dass 
Israel sich um die Erschlie¬ 
ssung neuer Märkte für sei 
ne Industrieprodukte inten 
sivst bemühen muss. Israel 
muss exportieren, will es 
■seine Handelsbilanz, die mit 
330 Millionen Dollar (Vor¬ 
jahr 338 Millionen Dollar) 
passiv ist, zum Ausgleich 
bringen. Heute sind nur 45,2 
Prozent (Vorjahr 41,4 Pro¬ 
zent) der Importe Israels 
durch den Export gedeckt. 

Die Reihe der Industrie- 
Produkte, die Israel *m Aus 
land abzusetzen vermag, 
wird ständig länger, und die 
Eröffnung neuer Industrie¬ 
betriebe, die von vornherein 
auf den Export eingestellt 
sind, setzt sich ständig fort. 
So sieht denn auch die Vor¬ 
aussage der Bank Israel für 
das Jahr 1963 (Nationalbud¬ 
get) eine weitere Steigerung 
der Exporte um 13 Prozent 
vor. Sollte aber die starke 
Nachfrage am lokalen Markt 
endlich nachlassen, eo körm- 


solche Massnahmen vorge¬ 
sehen. die geeignet sind, Is 
rael neue Märkte zu eröff¬ 
nen. 

Israel beteiligt sich auch 
in wachsendem Masse an 
internationalen Messen und 
Ausstellungen und konnte da¬ 
bei im vorigen Jahr gute Er¬ 
folge für sich buchen. Trotz¬ 
dem muss mit Bedauern 
festgestellt werden, da» 3 s es 
noch nicht gelungen ist, 
die nötigen Instrumente für 
einen erfolgreichen Export¬ 
handel zu schaffen. Versu¬ 
che der Regierung, eigene 
Exporthandels - Gesellschaf¬ 
ten aufzuziehen, scheiterten 
mit nicht unbeträchtlichen 
Verlusten. Man sucht nun, 
gemischte Unternehmungen 
zu gründen, bei denen sich 
auch halböffentliche Gesell¬ 
schaften wie ZIM, Solei Bo- 
ne und andere Institutionen 



Im Januar dieses Jahres 
trafen weit über 100 Ein¬ 
wanderer aus Südamerika in 
Israel ein. Es handelt sich 
meist um Gewerbetreibende 
und Angehörige der freien 
Berufe, von denen ein gro¬ 
sser Teil Kibbuzim beitritt, 
während andere in ,,Ulpa- 
nim“ aufgenommen wer¬ 
den, damit sie sich dort die 
heräischa Sprach? aneignen. 
Man nimmt an, dass im 
Laufe eines Jahres etwa 
7.000 Juden aus Südamerika 
einwandern werden. die 
sich bereits in den dortigen 
Büros der Jewish Agency 
registrieren lie»3sen. 

Jetzt erwartete man die 
Ankunft einer sechsten Grup¬ 
pe junger Aerzte aus Süd¬ 
amerika, 30 an der Zahl, die 
sich in Entwicklungsgebie¬ 
ten und Grenzsiedlunger. im 
Negew niederlassen wollen, 
mit den fünf vorhergehen 
den Gruppen ist aus diesem 
Erdteil eine grössere Anzahl 
Aerzte nach Israel gekom¬ 
men. die zum grossen Teil 
im Negew blieben, nachdem 
sie sich eine gewisse Zeit 
beruflich weiter ausgebi det 
und die hebräische Sprache 
erlernt hatten. 

WOHNBAU- UND 
SIEDLUNGSPLAENE 

Das Wohnbauministerium 
hat einen ausführlichen Plan 
für die Behausung von 2.000 
Einwandererfamilien aus 
Südamerika fertiggestellt. 
Dieser Plan soll mit Geldern 
der Regierung und der .Jew¬ 
ish Agency durcbgeff.hrt 
werden. 

Die Kolonisations - Abtei¬ 
lung der Jewish Agency hat 
einen neuen Wirtschafts¬ 
und Siedlungsplan ausgear¬ 
beitet, der die Ansiedlüng 
isüdamerikanischer Einwan¬ 
derer in drei Moschawim 
(Genossenschafts - Dörfern) 
zum Gegenstand hat. u z. 
Kfar Nechemia, Kochaw 
Niwa und ein neues Dorf, 
das eine Art Vorstadt der 
zukünftigen Stadt Basor bil¬ 
den soll. Nach Ansicht der 
Fachleute der Kolonisation - 


Abteilung wird man die reu¬ 
en Siedlungen auf drei Kate¬ 
gorien von Einwanderern 
stützen können: 1. Jugend¬ 
liche und junge Ehepaare, 
die Bindungen zu Siedlungs¬ 
gruppen aus den Jugendbe¬ 
wegungen haben, 2. bemit¬ 
telte Einwanderer die über 
ein grosses Kapital verfü¬ 
gen. und 3. Einwanderer, dis 
gewisse Mittel, Fachkennt- 
i nisse und ein kleines Ein- 
■ kommen habep* 

i Die Fachleute verlangen, 
dasf 3 man den neuen Siedler 
: aus Südamerika bis zu 10 
! Dunam Zitrusgärten zur 
, Verfügung stellt, um ihnen 
: ein Minimaleinkommen von 
200 IL zu sich?%i, bevor die 


verschiedenen Industriezwei¬ 


beteiligen. Man errichtet im 
Ausland, besonders in Afri¬ 
ka, Filialen mit Konsigna¬ 
tionslagern und konnte dabei 
auch bereits gewisse Erfol¬ 
ge erzielen. 

Auf jeden Fall aber ist auf 
dem Gebiet der Organisie¬ 
rung des Absatzes noch viel 
zu tun. Letztlich aber ist im 
Export die Preisfrage auf 
vielen Gebieten das aus¬ 
schlaggebende Moment, 
wenn man nicht mit Hilfe 
von Patenten, oder anderen 
besonderen Fabrikationsme¬ 
thoden eine Art von Monopol 
besitzt. Die Exportindustrie 
arbeitet daher auch mit al¬ 
ler Energie daran, die Pro¬ 
duktionskosten zu senken 
lind dabei doch auch die 
Qualität der Erzeugnisse zu 
verbessern. 


' ge Einnahmen abweiten 
können. Die für die Ansiecl- 
; lung jeder Familie erforcter- 
i liehe Investition entspricht 
dem üblichen Kolonisations- 
budget. Ferner eoll jede Fa¬ 
milie ein Stück Boden bei 
ihrem Haus in der Fläche 
von 2 bis 3 1 4 Dunam erhal¬ 
ten. damit sie dort einen 
Garten anlegen und Haus 
und Wirtschaft ausbauen 
kann. Zur Schaffung und 
Entwicklung einer FamiJien- 
Wirtschaftseinheit im Rah¬ 
men der südamerikanischen 
Siedlung sind 39.000 IL aus 
öffentlichen Mitteln error- 
derlich. hiervon 12 000 IL 
für das Wohnhav»s, 15.000 
für 10 Dunam Zitrus bis zur 
ersten Ernte, 2.000 IL Inve¬ 
stitionen für öffentliche 
Zwecke und Bauten und 
10.000 IL Anteil an den In¬ 
dustrie-Investitionen. 

Die Jugendalija, die be¬ 
kanntlich eine Abteilung der 
Jewish Agency ist, trifft 
jetzt Vorbereitungen zur 
Aufnahme jugendlicher Ein¬ 
wanderer aus Südamerika; 
es wurde auch ein umfas¬ 
sender Plan zur Einordnung 
junger Flüchtlinge an Aige- 
rien ausgearbeitet. Zur Zeit 
werden im Rahmen der Ju- 
gendalija 12.000 Zöglinge in 
250 Anstalten. Jugendzentren 
und landwirtschaftlichen 
Siedlungen erzogen. In den 
, 29 Jahren des Bestehens der 
Jugend Ali ja sind von ihr 
i insgesamt 110.000 Jugendli- 
j che betreut werden. 


Israel und EWG 

Brüssel. — Der Mini¬ 
sterrat der Europäi- 
ßchen Wirtschafts - Ge¬ 
meinschaft, der über die 
Politik der gemeinsamen 
Europamarktes zu befin¬ 
den hat, trat zu einer 
zweitägigen Sitzung zu¬ 
sammen. Wie verlautet, 
sollen die Verhandlungen 
mit Israel über ein ir¬ 
gendwie geartetes Ab¬ 
kommen zur Herstellung 
von Handelsbeziehungen 
zwischen der EWG und 
Israel fort geführt wer¬ 
den. (ITA) 


INCOBA 


INVESTMENT & 
TRUST. Co. L.d. 


INDUSTRIAL & 
CQMMERCIAL BANK 

(ISRAEL . LATIN AMERICA) LTD. 

ASOCIADO CON BANK HAPOALIM 

TEL AVIV - ISRAEL 

1 V C O Mt A 

INVESTMENT & TRUST Cia. 

(GALEPIA DEL OBELISCO) 

Ay. C0RRIENTES 1145 T. E. 35-8586 
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LA S E M A N A ISRAELITA 


Ano XXIV. — No. 200« 


Gemeinden und Vereine 


NUEVA C0MUNI9AD ISRAEUTA 

Kabino Hann.« Hart 1 E. «3-31X0 

Sinagoga Uba»n- W>i7mann AR( OS 2315 

retaria AR( OS 2310 — 1 E <3-0281 


GOTTESDIENSTE CHAfM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdunst: 
Morgens: ( Uhr 
Aoenas: 19 Uhr. 

Sonntag> u «taaU. Feiertage 
Morgens: ? Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos ZAW 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbos morgen: 9 Uhr 
Schabbos-Nachmittag: 19 
Uhr. 

Schabbosai«3gang: 19 Uhr 

21 . 

Trauungen: 

Am morgigen Samstag¬ 
abend finden um 21 Uhr die 
Trauung von Herrn Santia 
go Kuperways und Frl Mi¬ 
riam Edith Kohn und um 
21 Uhr 45 die von Herrn 
Emllio Jakob und Frl. Re¬ 
nate van der Zyl statt: am 
Sonntag um 18 Uhr diejeni¬ 
ge von Herrn Pedro Ro«en- 
blatt und Frl. E»ster Rothen 
berg statt; aller* jungen 
Paaren gratulieren wir a'Jch 
an dieser Stelle recht herz¬ 
lich. 

Gottesdienste zu 


Pessach: 

Montagmorgen 7 Uhr: Ler¬ 
nen der Erstgeborenen. 

Montagabend 19 Uhr: 1. 
Abend Pessach. Im An¬ 
schluss an den Gottesdienst 
findet c T er gemeinsame Se- 
derabend der Gemeinde 
statt. 

Dier.tagmorgen: 1. Tag 
Pessach. 8 Uhr 30 Predigt. 

Dienstagabend: 19 Uhr: 

2. Abend Pessach 

Mittwochmorgen: 2. Tag 
Pessach. 8 Uhr 30 Predigt. 

Sederabend 

der Schule: 

Mittwochabend um 19 Uhr 
30. 

Sederabend der Jugend: 

Donnerstag um 20 Uhr 30. 

S-derabend in 
Villa Ballester: 

Der gemeinsame Seder 
abend findet am Diens!ag- 
abend um 20 Uhr im Ge¬ 
meindehaus statt. 

Mitgliederversamm¬ 
lung in Villa Ballester: 

Wir weit en nochmals auf 
die Veranstaltung am mor¬ 
gigen Samstag hin bei der 
eine Aussprache der Mit¬ 
glieder über alle Fragen der 
Gemeinde stattfindet. 


Voranzeigs: 

Wir weisen schon heute 
auf die erste Veranstaltung 
! unserer Frauengrupp* in 
diesem Jahre hin, die in oer 
gewohnten Form eines Tee- 
nachmittag »3 am Donners¬ 
tag, den 25. April, un? 16 
Uhr im Gemeindehaus \r- 
cos 2319 durchgeführt wer¬ 
den wird. Bei dieser Gele¬ 
genheit wird Frau Dr. Suse 
Harf über das Th?ma .,vVas 
war und nicht mehr sein 
wird“ sprechen. Wir bit’en 
um zahlreichen Besuch un- 
' serer Mitglieder und Freun- 
! de. die an der Arbeit unse- 
' rer Frauengruppe Anteil 
nehmen. 

Begriissung der 
neuen Mitglieder: 

In diesen Tagen ergenen 
Einladungen an alle diejeni¬ 
gen. die im Laufe de»3 ver¬ 
gangenen Jahres Mitglieder 
der Gemeinde geworden 
sind, um am Freitagabend¬ 
gottesdienst des 19 April 
! teilzunehmen. Bei dieser Ge¬ 
legenheit werden die neuen 
Mitglieder in feierlicher 
Form im Gotteshai’e be- 
grüsst und auf d*e BecVeu 
tung der Zugehörigkeit zu 
einer jüdischen Gemeinde 
aufmerksam gemacht wer¬ 
den. 

Deportes: 

El domingo pasado nue»>- 
tro equipo se rrhabilitö ga 
nando a NCI Villa Ballester 
por 7:0, en cambio el equi¬ 
po B debutö mal. perdien- 
do contra el Sija de Ave:la- 
neda 7 a 1. 

El domingo venidero nues- 
tro equipo B jugarä a las 13 
horas versus Bet Israel A en 
, Excursionistas; aparte ee 
j juegan los siguientes par 
tidos: 

I 15 hs.: NCI V. B. — Re- 
! hut B. 

17 hs.: Sija de Avellaneda 
I versus Bet Am Lanüs en 
Def ?r»3ores. 

13 hs.: Macabi — Rehut A 

15 hs.: Bar Kojba — CIB 

17 hs.: Hacoaj — Igud. 

Escuche nuestro inforrra- 
tivo en La Gran Revista 
Argentina-Israel, säbados y 
domingos de 14 a 15 hs en 
L. S. 6 Radio del Pueblo. 

Festsaeie: 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau N*gel 
T E 70-2245 und Frau Gott 
feld T. E. 70-0603. 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 


zu Gunsten der 


Asociacicn Filantröpica israelita 

Ca n gallo 147S 1* 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Dip Kphilla führt die traditionelle 

Meis Jifim-Akfion zu Pessach 

bev _ Kein Jude soU zu Pessach ohne traditionellen 
Sedtr sein, und wir bitten alle, ihre Beiträge der ei 

entsprechend zu erhöhen. — Unse J^ e . n 

m n auch Spenden für die Pessach-Aktion entgege. 


BET ISRAEL 

CrJmer 2070 Tel. 76-6623 j 

GOTTESDIENST AM } 

SCHABBAT TZAW 
SCHABBAT HAGADOL 
5.-6. April in Cond? 1345: j 

Freitag: Mincha 18 Uhr 4 
45. Anschliessend Abend-Gol | 
dienst für die Jugend und J 
die Erwachsenen. Anspra 
che: Prof. Dr. G. Ballin. 

Sonnabend. Morgingoues- 
tesdienst 8 Uhr 30 Kiddusch 
der Jugend um 10 Uhr 30. 

GOTTESDIENST 
AM PESSACHFEST: 
Hauptfeiertage in Conde 1345 

Montag, 8. April: 

Abendgotterdienst 19 Uhr 
Dienstag, 9. April: 
Morgengottesdienst 9 Uhr j 
Abend gottesdien st 19 Uhr 
anschliessend Gemeinde- I 
Seder. 

Mittwoch. 10. April: 
Morgengottesdienst 9 Uhr 

GEMEINSAME 

SEDERABENDE: 

Am 2. Pessachabend, re 
epektive Pessachtag treffen 
w r ir uns zu gemeinsamen Se- 
derabenden. 

Der Gemeinde-Seder fin¬ 
det wieder im Salon Ciudad , 
de la Paz 1754 am Dienstag, 
den 9. April, um 20 Uh»* 45 
statt. Wir bitten um pünkt¬ 
liches Erscheinen. 

Der Jugendseder findet 
zur gleichen Zeit unter Lei 
tung von Siegfried de Levie 
im Gemeindehaus Cramer 
2070 statt. 

Der Kinderseder findet am 
zweiten Pessachtag, Mitt¬ 
woch. den 10. April, um 17 
Uhr 15 im Gemeindehaus j 
statt. Alle Kinder sind herz¬ 
lich eingeladen. Einschrei¬ 
bung im Sekretariat. 

STUNDENPLAN 
UNSERER SCHULE: 

1. Grad: Mittwoch. 16.55 
bis 18 Uhr 30 und Schabbat 
nach dem Gottesdienst. 

2. Grad: Mittwoch 14.20 
bis 16.50 Uhr; Freitag 16.50 
bis 18.40 Uhr. 

3. Grad: Mittwoch 14.20 
bis 16.50 Uhr; Freitag 17.20 
bis 18.40 Uhr. 

4. Grad: Mittwoch 15.10 
bis 17.40 Uhr; Freitag 16.50 
bis 18 Uhr. 

5. Grad: Mittwoch 16.05 
bis 18.30 Uhr; Freitag 16 bis 
17.30 Uhr. 

Kinderchor: Mittwoch 16 
Uhr 55 bis 18 Uhr und Schab¬ 
bat nach dem Gottesdienst. 

JUGENDGRUPPEN: 

Am Schabbat — von 15 
Uhr an treffen sich diver¬ 
sen Altersgruppen zum Spie 
len. Singen und Lernen mit 
ihren Führern. 

SPORT: 

Unsere A-Mannschaft spielt 
am Sonntag, 7. April, um 13 
Uhr auf dem Platz ,.Exour 
sionistas“ gegen NCI ,,B“. 
Unsere B-Mannschaft wurde 
am letzten Sonntag von ,,B. 
K.“ 0:3 besiegt. 

IVRIT IM BET ISRAEL 

Die Kurse haben in dieser 
Woche begonnen. Auskunft 
wird unter 76-7452 erteilt. 

Asociaciön Religio»? 
Concordia Israelita 

Moldes 244» T. E 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos ZAW 
Schabbos HAGODAUL 

Freitag, den 5. April: 

Eingang: 18 Uhr 20 
Samstag, den 6. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Halachischer Vortrag von 
Herrn Rabbiner Dr. J. Op¬ 
penheimer um 17 Uhr 30. 
Minchoh: 18 Uhr 15 
Ausgang: 19 Uhr 21. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag Schacharis 6 Uhr 30. 
Minchoh 18 Uhr 35. 
KÄSCHERN: 

Sonntag, den 7. April, von 
10 bis 12 Uhr in Moldes 2449. 
Die zum Käschern bestimm 
ten Geräte müssen gründ¬ 
lich gereinigt sein und dür¬ 


fen 24 Stunden vorher nicht 
mehr gebraucht werden. 

CHOMEZVERKAUF: 

In der Wohnung von Herrn 
Rabb. Dr. Oppenheimer, 
Mendoza 2285, Sonntag. 7. 
April, von 21 bis 22 Uhr, 
und Montag, den 8. April, 
von 9 bis 10 Uhr. 

CHOMEZVERBOT: 

Erew Pessach ab 10 Uhr 
16. 

CIIOM EZB ESITZ VE RBO T: 
Ab 11 Uhr 23. 

GEBETZEITEN 
EUER PESSACH: 

1. Tag Pessach: 

Montag, 8. April: 

Eingang: 18 Uhr 20 
Dienstag, 9. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 15 

Zwischen Mincho und 
Maariv spricht Herr Jacobo 
Preisler über das Thema 

,,Chinuch“. 

Maariv: 19 Uhr 11. 

2. Tag Pessach: 

Mittwoch, 10. April: 

Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 15 
Ausgang: 19 Uhr 16. 

1. Tag Chaul Hamaued: 

Donnerstag, 11. April: 
Schacharis: 6 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 30 

2. Tag Chaul Hamaued: 

Freitag. 12. April: 
Schacharis: 7 Uhr 

Schabbos Chaul Hamaued: 

Freitag, 12. April: 

Eingang: 18 Uhr 10 

Samstag. 13. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
(Schir Haschirim) 

Gemoro Schiur: 17 Uhr 15 

Minchoh: 18 Uhr 15 
Ausgang: 19 Uhr 13. 

4. Tag Chaul Hamaued: 

Sonntag. 14. April: 
Schacharis: 7 Uhr 

7. Tag Pessach: 

Sonntag, 14. April: 

Eingang: 18 Uhr 10 

Montag, 15. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh: 17 Uhr 45 

Zwischen Minchoh und 
Maariv findet ein Auneg 
Jomtow statt. 

Maariv: 19 Uhr 04. 

8. Tag Pessach: 

Dienstag, 16. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
(Maskir) 

Minchoh: 18 Uhr 15 
Ausgang: 19 Uhr 09. 


Beth Haintflrasc*’ 

CERRTTO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos ZAW’ 

Schabbos HAGODAUL 
Freitag, den 5. April: 

Eingang: 18 Uhr 20 
Samstag, den 6. April: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ..Raschi Schiur" 

Gemoro Schiur: 17 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 30 
Ausgang: 19 Uhr 21. 
Sonntag, Montag Schacha 
ris 7 Uhr. 

GEBETZEITEN 
EUER PESSACH: 

Montag, den 8. April: 

Erew Pessach 
Chomez-Verbot 10 Uhr 16 
Eingang: 18 Uhr 20 
Dienstag, den 9. April: 

1. Tag Pessach: 

Schacharis: 9 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 30 

Mittwoch, den 10. April; 

2. Tag Pessach: 

Schacharis 9 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 20 
Ausgang: 19 Uhr 16. 

Von Donnnerstag bis Frei¬ 
tag: Schacharis 7 Uhr. 
Schabbos Chaul Hamaued: 
Schachari#3 7 Uhr 
Minchoh 18 Uhr 30 
Ausgang: 19 Uhr 13. 
Sonntag, den 14. April: 

Chaul Hamaued . 

Schacharis 7 Uhr 
Eingang: 18 Uhr 10 
Montag, den 15. April: 

7. Tag Pessach: 

Schacharis 9 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 20 

Dienstag, den 15. April: 

8. Tag Pessach 
Schacharis 9 Uhr 
Minchoh 18 Uhr 20 
Ausgang: 19 Uhr 09. 
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ARAOZ 2851 
T. E. 71-9059 — 72-2725 

ACHTUNG FUER ALLE 
INTERESSENTEN 

aller Altersstufen: 

Jeden Dienstag von 13.30 
bis 20.45 Uhr Schachgruppe. 
Jeden Mittwoch von 18.30 
bis 20 Uhr: Briefmarken. 

Nur für Jugendliche: Ae- 
romodelismo jeden Mittwoch 
von 18.30 bis 20 Uhr 

SEDERABENDE: 

Heute läuft die Frist zur 
Anmeldung für beide Seder- 
abende ab. Bitte beeilen Sie 
sich wenn Sie noch daran 
teilnehmen wollen. 

SPORT IM ALLGEMEINEN 

Die verschiedenen Trai¬ 
ningszeiten für Fussball, 
Schwämmen, Gymnastik etc. 
und die Tage (von Montag 
bis Donnerstag), an denen 
im Heim trainiert wird, sind 
bei den jeweiligen Gruppen¬ 
leitern zu erfahren. 

Meisterschaft der 

L. I. F. A. 

Vor einem ständig zahlrei¬ 
cheren Publikum wurde die 
zweite Runde des Turniers 
ausgetragen. 

Zone 1: 

Nach interessantem Ab- 

(Forstezung der Vereins- 
nachrichten auf Seite 11) 


LU«CH - (KALEHDER) 


11. Nisan 

12. Nisan 


Freitag, den 5. April 

Sonnabend, den 6. April 

Schabbat hagadol 

Parschat TZAW 3 B. M. VI 1 — VIII 36 
Haftara MaLachi III 4—24 
Sonntag, den 7. April ^ K iSan 

Montag, den 8. April 14 Nisan 

EREW PESACH 

Dienstag, den 9. April 15. Nisan 

1. Tag PESACH 

Mittwoch, den 10. April 16- Nisan 

2. Tag PESACH — 1. Tag im Omer 
Donnerstag, den 11. April 17. Nisan 

1 Tag Chol hamo’ed Pesach — 2. Tag im Omer 
Freitag7 den 12. April 18 - Nisan 

2. Tag Chol hamo’ed Pesach — 3. Tag im Omer 
Sonnabend, den 13. April 19 Nisan 

Schabbat Chol hamo’ed Pesach — 4. Tag im Omer 
Sonntag den 14. April 20 Nisan 

4. Tag Chol hamo’ed Pesach — 5. Tag im Omer 
Montag, den 15. April 21. Nisan 

7. Tag Pesach — 6. Tag im Omer 

Dienstag, den 16. April 22. Nisan 

8. Tag Pesach — 7. Tag im Omer 

Mittwoch, den 17. April 23. Nisan 

8. Tag im Omer 


wir mm 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moogliclikoit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebiihren frdf. Gobraueh machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrageo 
in SCHECK — GIRO — BONO POST AL 


LA SEMANA ISRAELITA a 
Pueyrredön 2190, l 9 iasq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von nSn . -• aus 

oachsteN-nder Abrechnung ln Er¬ 
wartung Ihr d Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N B : W'ir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


3. u. 4 Quartal 1962: m/n. 200.— 

I. u. 2 Quartal 1963: m/n. 200.— 
1963: . m/n. 400.— 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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COMITE CENTKOEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


LA FIESTA DE PESAJ 


Gemeinden und Vereine 

(Fortsetzung der Vereins- 
nachrichten von Seite 10) 

lauf ergaben die Spiele fol¬ 
gende Resultate: 

CIB — ACIBA 4:1 
Bar Kochba — Bet Israel 
3:0 

Maccabi — Igud 2:0 

Zone 2: 

Die eindeutige Ueberlegen- 
heit der Siegermannschaf¬ 
ten ist aus den Ergebnissen 
zu ersehen: 

NCI — NCI, Villa Balle¬ 
ster 7:0 

SIJA — NCI, B 7:1 
David Wolffsohn — Rehut 
8:0. 

Für Sonntag, den 7. April, 
stehen folgende Spiele auf 
dem Programm: 

Zone I: 

(Defensores de Belgrano) 

13 Uhr: Maecatoi — Rehut 
A. 

15 Uhr: Bar Kochba —CIB 
17 Uhr: Hakoah — Igud 

Zone 2: 

(Excursionistas) . 

Bet LsraelA — NCI B 
NCI B — Rehut B 
SIJA — Bet Am 
Wir erinnern daran, dass 
jeden Sonnabend von 14 b^s 
15 Uhr die Sendung „Revis- 
ta Israeli Argentina“ in Ra¬ 
dio del Pueblo (L. S. 6) die 
Vorschau, und Sonntags zur 
gleichen Zeit Teilergebnisse 
der Spiele durchgibt 
Werdet Socios Protectores 
und helft damit der jüdi¬ 
schen Jugend zu einem ei¬ 
genen Sportplatz! 


BAUKOrOA 


Gerriti 3051 T. E. 87-755* 
FUSSBALL: 

Am vergangenen Sonntag 
konnte unsere Fussball- 
mannschaft im Kampeonat 
der LIFA gegen Bet Israel 
3:0 gewinnen. Kommenden 
Sonntag um 15 Uhr tritt un¬ 
sere Mannschaft auf dem 
Sportplatz Defensores de 
Belgrano gegen die Mann¬ 
schaft von der Leo Baeck- 
Gemeinde an. 

YOM HAATZMAUTH: 

Am Sonnabend, den 27. 
April, veranstalten wir in 
unserem Heim eine Yom 
Haatzmauth-Eeier mit einem 
artistischen Programm und 
bitten alle unsere Mitglie 
der, sich dieses Dutum frei¬ 
zuhalten, um gemeinsam 
diesen grossen Tag zu fei¬ 
en. Karten sind bei allen 
Vorstandsmitgliedern erhält¬ 
lich. 

HEIM 

Der Festsaal unseres Hei¬ 
mes wird für Festlichkeiten 
vermietet. Auskünfte wer- 
den unter 40-6543 und 86- 
0241 erteilt. 


De todas las festividadeG 
tradicionales ninguna tiene 
un contenido tan grandioso, 
heröico y feliz como Pcsaj. 

La salida de Egipto des- 
puäs de un largo perfodo de 
opresiön es una epopeya que 
va acentuando su ritmo a 
medida que se desenvuelve, 
para culminar con la eris. 
talizacion del conglomerado 
humano en un pueblo libre: 
Israel. 

Este hecho, sin parangön 
en la historia de los pue 
bk>s, tiene en el nuestro el 
hondo arraiga de su trascen- 
dencia y en cada äpocä y en 
cada lugar, su conmemora- 
cfön reviste un encanto 
eepecial; muehas veces 
acorde a las modalidades 
tipicas del desenvolvimiento 
de la comunidad en los di- 
ferentes paises del Ga lut. 

Pesaj en Israel se feste* 
je en. forma propia, diotin- 
ta, tinica. Coincide alli esta 
festividad con la plena eclo 
sidn de la primavera. En el 
mes de nisän. que tiene la 
belleza del mayo europeo, 
el gobierno dispuso una pau- 
sa en todas las actividades 
escolare«, desde el ciclo pri- 
mario hasta el universitario, 
con el solo objeto de hacer 
conocer a los ninos y jöve 
nes el pais en el renuevo de 
la naturaleza. A traves de 
los valles, de los kibuzim y 
de la« ciudades, van con 
sus “madrijim“ recorriendo 
“su patria’% admirando sus 
bellezas. viendo el trabajo 
gigantesco realizada y fami- 
liarizändose con los proyec- 
tos a realizarse. Cantan y 
juegan, saltan y rien, ra¬ 
diante« y felices como qui- 
zas no se vean en ninguna 
parte del mundo. Los ninos 
y jövenes judfos, el magni- 
fico material humano de un 
futuro inmediato, parecen 
aureoladas con una luz que 
se irradia por sus miradas 
lfmpidas y brillante«. A los 
viejos cänticos de Pesaj su- 
man nuevas canciones que 
Denan el aire. 

Hacia Jerusalön se enca- 
minan verdaderas carava- 
nas en toda ciase de vehfeu- 
Iog y a caballo, a lomo de 
mula y centenares a pi«. 
Hasta en el mäs modesto de 


MARIO und SUSI 
AISINSCH ARF 
geb. KUGLIOVSKI 


los peatones hay una nueva 
expresiön. Su paso es mäs 
firme, lleva mäs erguida la 
cabeza. no hay sombra« en 
su mirada y en el ritmo de 
su sndar y hasta en el mo 
vimiento de vaiven ances- 
tral, que conserva a ratos, 
como una prolongaciön de 
las interminables jomadas 
sobre los texte« sagrados, 
para dilucidar “graves pro 
Wernas“ en la interpretae ; ön 
de una fräse acompasada al 
canto interior, que apenas 
es audible en la sonora ar- 
monfa que le rodea. 

iPesaj, canta! iPesaj...! 
LFbertad. 

Se detien^, solo como pa¬ 
ra afirmar«e en la tierra 
que siente “suya“ y hay en 
este gesto un llamado a los 
judios de todos los rincones 
de la tierra. para aunar sus 
esfu-erzc« por el mismo ide 
al. Asf la hermosa realioad 
de Medinat Israel, baluarte 
de libertad, se engalana con 
su primavera para festejar 
la liberaciön de ayer y afir- 
marse en su grandiosa re- 
construcciön de hoy y para 
los eiglos de los siglos. 



DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECHSJE 
DES K K L 


Die jiddische Sprache 

Ottawa. —- Insgesamt 82.448 
jüdische Kanader gaben bei 
der Volkszählung im Jahr 
1961 Jiddisch als „Mutter¬ 
sprache“ an. Insgesamt 
254.368 wurden als Juden 
registriert, wie aus den jetzt 
veröffentlichten Ergebnis¬ 
sen des Statistischen Amtes 
hervorgeht. Während sich 
die Anzahl der Personen, 
die angaben, jüdischer Re 
ligion zu «ein, in der Zeit 
von 1921—61 mit 125.445 ver¬ 
doppelt hat, ist der Prozent¬ 
satz der Juden, die das Jid¬ 
dische als ihre Mutterspra¬ 
che bezeichnen, im Laufe 
der Jahre geringer gewor 
den. 1931 waren es 95,4 Pro¬ 
zent. 1941 nur noch 76 Pro¬ 
zent; aber schon 1951 fiel 
'ihre Zahl auf 51 Prozent, 
und 1961 waren es 32,4 Pro¬ 
zent. 

Das Statistische Amt defi¬ 
niert den Ausdruck „Mut 
tercprache“ als „die Spra¬ 
che, die ein Mensch als er¬ 
ste in seiner Kindheit er¬ 
lernt und noch immer ver¬ 
steht, und im Fall von Kin 
dern als die Sprache, die 
im Elternhaus gesprochen 
wird.“ 

Die Daten erweisen, dass 
der Prozentöatz der jid¬ 
disch sprechenden jüdischen 
Bevölkerung in den grossen 
Städten grösser als in Klein¬ 
städten oder Vororten ist. In 
den 10 Jahren von 1951—61 
wurden rund 37.000 jüdische 
Einwanderer in Kanada auf¬ 
genommen. (ITA) 

Antike Stadt 
ausgegraben 
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Jungen 
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Tel Aviv. — In der Nähe 
von Beer Schewa ist eine al¬ 
te Stadt ausgegraben wor¬ 
den, die vermutlich im ach 
ten Jahrhundert vor der 
Zeitwende gegründet wurde. 
Es wurden Bruchstücke von 
Kunstgegenständen, Koch- 
und Eßsutensilien, eine Feu¬ 
erstatt und ein Ofen gefun¬ 
den. (ITA) 


Z WEl STEINE 

von SCHALOM BEN-CHOR IN 


In einem El-Al-Flugzeug, 
das von Paris nach New 
York startete, führten Pas¬ 
sagiere zwei Steine im Ge¬ 
päck mit, zwei faustgrosse 
Steine, die eine «ehr beredte 
Sprache sprechen. 

Den ersten Stein hatte ich 
selbst im Koffer. Es handel¬ 
te sich um ein Stück grau¬ 
gelben Jerusalem * Steins, 
aber ich habe ihn nicht aus 
der steinreichen und stein¬ 
alten Stadt Jerusalem mit 
in die neue Welt geschafft. 
Der Stein wurde mir feier¬ 
lich in Hamburg überreicht. 
Nach meinem Vortrag vor 
evangelischen Katecheten 
erhob sich einer der Teil¬ 
nehmer und erklärte: „Und 
nun haben wir noch eine be 
sondere Ueberraschung für 
Sie“, und er produzierte ein 
Stück Stein aus der Ta»sche 
und legte .es mir aufs Red¬ 
nerpult. Ich war tatsächlich 
überrascht und erstaunt und 
wusste nicht recht, was da¬ 
mit anzufangen sei. Nun 
aber wurde mir erklärt, 
dass eine Grupps protestan¬ 
tischer Christen in Jerusa¬ 
lem weilte und der verwai¬ 
sten Klagemauer einen Be¬ 
such abstattete. Und dort 
nahmen die frommen Pilger 
ein loses Stück der heiligen 
Mauer mit, ein Stück, auf 
dem die Schechina ruhen 
soll, wie sie wohl wuesien, 
die Glorie Gottes. 

Sie wollten diesen Stein in 
jüdische Hände legen, in die 
Hände eines Mannes aus Je¬ 
rusalem, der wohl zu ihnen 
nach Hamburg kommen 
kann, aber nicht zu der 
Mauer der Tränen, die, nur 
eine viertel Stunde von sei¬ 
ner Wohnung entfernt, nun 
schon seit faßt eineinhalb 
Jahrzehnten vereinsamt ist. 

Ich war ebenso gerührt 
wie verlegen... ein Stück 
Stein im Luftgepäck: ein 


Problem. Und doch habe ich 
diesen Stein wie einen Edel¬ 
stein gehütet und ihn mit 
nach New York genommen, 
um ihn dort einem befreun¬ 
deten Rabbi für seine Syn¬ 
agoge zu übergeben, um so 
ein Stück unseres Allerhei 
ligsten in einem Gottcßhauss 
jenseits des Ozeans einzu¬ 
bauen. 

Und der zweite Stein? 
Amerikanische Touristen, 
die in ihre Heimat zurück¬ 
kehrten, brachten ihn mit . 
aus Russland. Es war ein 
böser Stein, ein Stein de« 
Hasses. Unbekannte hatten 
ihn durch das Fenster der 
Moskauer Synagoge ge¬ 
schleudert, an jenem Sim 
chat-Thora-Abend, an dem 
sich die Juden in Moskau 
an ihrem Vatererbe freuen 
wollten, und * ihnen durch 
feindselige Elemente bedeu- 
tet wurde, das die Freude 
am Gesetz Gottes hier nicht 
; am Platze sei 

Ich hatte Mosche Sharett, 
dem Vorsitzenden der Zio¬ 
nistischen Exekutive, der in 
diesem Flugzeug zu einer 
Tagung des UJA reist, von 
meinem merkwürdigen Ge 
päckstlick, dem Heiligen 
Stein Jerusalems aus Ham 
bürg erzählt. Sharett wurde 
«ehr nachdenklich und mein¬ 
te: „Wissen Sie, dass noch 
ein anderer Stein in unse¬ 
rem Flugzeug mitreist?“... 
Und dann erfuhr ich die Ge¬ 
schiehte des Steins von Mos 
kau. 

So flogen sie zusammen 
nach New York: der Stein 
von der Klagemauer und 
der Stein von Mcckau. Und 
während die Stein« uns zu 
Herzen sprachen, senkte 
sich das Flugzeug langsam 
über dem unabsehbaren rot¬ 
grün-gelben Lichtermeer von 
New York, durchbrach 
dunkle Wolkengebirge und 


Ozeane von Nebel, bis wir 
endlich den Boden der Neu¬ 
en Welt unter unseren Fü¬ 
ssen hatten und der cei- 
£«endkalte Wind von New 
York uns ins Gesicht blies. 

Die Passagiere standen in 
langen Reihen an den Zoll¬ 
schranken der USA: „Was 
führen Sie mit sich?“, frag¬ 
te mich der Beamte und 
| wahrheitsgemäcs »deklarier- 
| te“ ist: Einen Stein von der 
I Klagmauer in Jerusalem .. 

! Es war nicht klar, cb dieses 
1 Stück jüdischer Geschichte 
zollpflichtig sei. Schliesslich 
einigten wir uns darauf, 
da» 3 S es ein „Ritualgegen¬ 
stand“ sei, und als solcher 
passierte mein Stein die 
Zollbarriere. Ober die Ame¬ 
rikaner den Stein von Mos¬ 
kau verzollen mussten ent¬ 
zieht sich meiner Kenntnis, 
denn im Trubel der An¬ 
kunft hatte ich diese Mitrei¬ 
ßenden aus den Augen ver¬ 
loren. 


Preisgekroonf 

Sao Paulo. — Ein im ver¬ 
gangenen Jahr von einem in 
Brasilien lebenden Libane¬ 
sen gestifteter Preis wurde 
einem jüdischen Wissen¬ 
schaftler, Dr. Bernard Leo 
Wajchenberg, verliehen. Dr. 
Wajchenberg* ist Spezialist 
für Diabetis im Städtischen 
Hospital von Sao Paulo. 

Der „Nami Jafet-Preis“, 
der so genannt wird, weil ei¬ 
ner seiner Stifter einer liba¬ 
nesischen Familie ent¬ 
stammt. die nach Brasilien 
eingewandert ist, besteht 
aus einem „Diplom in Dank¬ 
barkeit für aussergewöhnli- 
che Arbeiten“ auf dem be¬ 
treffenden Forschungsge¬ 
biet. Ausserdem erhält Dr. 
Wajchenberg eine halbe Mil¬ 
lion Cruzeiros in barem 
Geld. (ITA) 


Die Vereinigte Kampagne 1963 

Campana Unida pro Israel 

Kundgebung der 

SOLIDARITAET 

mit Israel und den Juden, die noch immer 
verfolgt werden. 

Die Vereinigte Kampagne (Keren Hajes- 
sod) rettet die Verfolgten und sichert ihnen 

HEIMAT und RECHT 

im Staate Israel. 
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Knesset-Debatte gefordert 


Wacht an den Grenzen 


Jerusalem. — Der Spre¬ 
cher des Aussenministeri- 
ums erklärte in der ersten 
offiziellen Reaktion auf die 
Stellungnahme der deut¬ 
schen Bundetsregierung zu 
der Affäre der deutschen 
Atomtechniker, die am Rü 
stungsprogramm Aegyptens 
mit arbeiten, dass die Posi¬ 
tion Israels ,,durch die kon¬ 
kreten Massnahmen, die 
Bonn ergreifen werde, be¬ 
stimmt sein würde. 

Der Kommentar des Spre 
chers bezog sich nur auf den 
Teil der bonner Erklärung, 
dass die Regierung „neue 
gesetzliche und administra¬ 
tive Mittel studiert, uni zu 
verhindern, dass deutsche 
Staatsbürger durch ihre Ak¬ 
tivitäten im Ausland politi¬ 
sche Spannungen verursa¬ 
chen könnten“. Er nahm je 
doch keinen Bezug darauf 
dass Bonn in Abrede gestellt 
hat. dass Deutsche an der 
Entwicklung amotariscber 
bakteriologischer oder che¬ 
mischer Waffen arbeiten. 

REAKTION IN USA 

Washington. — Der Bot¬ 
schafter der Bundesrepublik 
Heinrich Knappstein, emp¬ 
fing eine Delegation der Bne 
Brit, die „schnelle und posi¬ 
tive Massnahmen“ verlang 
te. damit die deutschen Wis¬ 
senschaftler. die in Kairo an 
Waffen zur Massenvermch- 
tang arbeiten, zurückgeru- 
/fen würden. Die Delegierten 
brachten die „schwere Be¬ 
sorgnis der Bne Brit über 
die skandalösen Umstünde 
und die dadurch bedingte 
Gefahr des Völkermordes“ 
zum Ausdruck. 

Im Sitz der Bne Brit lie¬ 
fen „eine beträchtliche Zahl 
von Anfragen und Protesten 
ein, die von dem erregten 
Gemütszustand und der 
Besorgnis der jüdischer. 
Gemeinschaft“ über das 
deutsch-ägyptische Raketen¬ 
program zeugen. Besonders 
erhellt aus die» 3 en Zuschrif¬ 
ten ..die unglaubliche Ironie, 
dass die deutschen Wissen 
schaftler ihre dem Nazire. 
gime geleisteten Dienste mit 
der Versicherung zu recht- 
fertigen suchten, sie hätten 
etwas tun müssen, was sie 
persönlich nicht billigten, 
während sie sich heu*e über 
den Zweck ihrei wissen¬ 


schaftlichen Arbeit völlig im 
klaren sind und wissen, ge¬ 
gen wen das von ihnen vor¬ 
bereitete Werk zur Massen¬ 
vernichtung gerichtet Ast, 
und dass ihre Arbeit völlig 
freiwillig geschieht“. 

UNTERSUCHUNG 
IN DER SCHWEIZ 

Basel. — Ein schwerer 
Beamter verhörte Joseph 
Ben Gal über seine angebli¬ 
che Teilnahme an einem im 
Februar unternommenen 
Mordversuch an einem deut¬ 
schen Wissenschaftler, wes¬ 
wegen die Bundesregierung 
seine Auslieferung verlangt 
hat. Wie verlautete sieht 
sich Ben Gal nicht allein der 
relativ geringfügigen schwei¬ 
zer Anklage wegen „Nöti 
gung“ gegenüber sondern 
hat die mögliche Ausliefe¬ 
rung an Deutschland auf¬ 
grund eines Ersuchens des 
Staates Baden-Württemberg 
j erwarten. Nach dem 
schweizer Gesetz genügt ein 
von einem deutschen Rich¬ 
ter gestelltes Auslieferungs- 
begehren ohne Angabe der 
Gründe gegen den Verdäch¬ 
tigen. Ferner wird darauf 
verwiesen, dass Ben Gals 
Behauptung, er sei des Ver¬ 
brechens. dessen ihn die 
Deutschen anklagen, nichi 
schuldig, zur Verschümme- 
• rung seiner Situation ange¬ 
tan ist, denn der einzige 
Grund, aus dem er an ein 
schweizer Gericht appe;He¬ 
ren kann, wäre die Angabe, 
dass er aus „politischen Mo¬ 
tiven“ gehandelt habe. 

Wie es heisst, hat der 
Schweizer Bundesrat Infor¬ 
mationen über den Fall ver¬ 
langt und dürfte bemüht 
sein, die Auslieferung zu 
verhindern, indem er die 
Findung eines mehr oder 
weniger annehmbaren lega 
len Auswegs betreibt. Das 


einzige Delikt/ das für die 
schweizer Behörden zahlt, 
ist die Anklage, dass Gal 
und Joklik einen Versuch 
der Nötigung gegen Fräu¬ 
lein Heidi Goerke unternom¬ 
men haben, damit diese ih¬ 
ren Vater, den Prof. Jens 
Goerke, überreden solle, sei¬ 
ne Arbeit für die Aegypter 
einzustellen. 

UEBERRASCHENDER 
RUECKTRITT , 

Jerusalem. — Ministerprä¬ 
sident Ben Gurion kündigte 
dem Kabinett an, dass er 
den Rücktritt des Chefs des 
israelischen Sicherheitsdien¬ 
stes, dessen Namen tradi- 
tionsgemäss nicht bekannt¬ 
gegeben wird, angenommen 
habe. 

Ben Gurion setzte den Mi¬ 
nistern und später einer Son¬ 
derkommission der Knesset 
auseinander, er habe diesen 
Rücktritt provoziert, weil er 
mit der „politischen Ein¬ 
schätzung“ nicht einverstan¬ 
den sei, die dieser Mann im 
Fall der kürzlichen Ereig¬ 
nisse im Zusammenhang 
mit den Enthüllungen über 
die Beschäftigung deutscher 
Wissenschaftler bei der Her¬ 
stellung verbotener Waffen 
in Aegypten an den Tag ge¬ 
legt habe. Der Ministerprä¬ 
sident teilte mit, er habe ei¬ 
nen Stellvertretenden Chef 
des Sicherheitsdienstes er 
nannt. 

Wie der Ministerpräsident 
ausführte, geschah dieser 
Rücktritt, nachdem er sei¬ 
ner Missbilligung mit der 
„politischen Einschätzung“ 
Ausdruck verliehen hatte. 
Er betonte, er erkenne die 
von dem Chef des Sicher¬ 
heitsdienstes früher geleiste¬ 
te Arbeit hoch an und wür¬ 
digte „seine wertvolle Mit¬ 
arbeit mit mir in vergange¬ 
nen Jahren“. Die Zustim- 


Gartenzwerge erobern die Welt 


Oer 

Staatspräsident 

Jerusalem. — Staats¬ 
präsident Ben Zwi wu»'d<e 
für die voraussichtliche 
Dauer von 10 Tagen im 
Hadassa-Krankenhaus in¬ 
terniert, wo er sich einer 
Reihe von Untersuchun¬ 
gen unterziehen wird. 
Obwohl sein Büro be 
kanntgab, es handele 
sich um eine „Routine- 
Untersuchung“. musste 
Ben Zwi den Empfang 
des norwegischen Aussen- 
ministers Halvard Lange 
absagen. welcher als offi¬ 
zieller Gast zu einem 
achtägigen Besuch mit 
seiner Gattin im Lande 
weftt. Auf Wunsch des 
Präsidenten überreichte 
ihm der erste Botschaf 
ter von Malagassy, Pier¬ 
re Razi Anriamihaingo. 
seine Kredentialien einen 
Tag früher als im offi¬ 
ziellen Programm vorge¬ 
sehen war. (ITA) 


Manchmal kann man ih¬ 
nen noch in den Vorgärten 
entlegener Grosstadt-Villen 
begegnen, den unförmigen 
und pausbäckigen Garten¬ 
zwergen, die das Grauen 
der geistig besser Situierten 
und die Wonne des an irre¬ 
geleiteten Gefühlsleben all¬ 
zu reichen Kleinbürgers wa¬ 
ren. Diese Gartenzwerge 
kamen alle aus Deutsch¬ 
land. 

Inzwischen schienen die 
Gartenzwerge das Zeitliche 
gesegnet zu haben und in ei 
ne bessere Welt abgewan¬ 
dert zu sein. Wer Optimist 
genug war, das anzuneh¬ 
men. wurde jetzt eines 
Schlechteren belehrt. Denn 
sie sind wieder fröhlich auf¬ 
erstanden, die Zwerge, and 
beleben von neuem den 
deutschen Export. Kitsch 
muss sein und kennt keine 
Grenzen, und Lieschen Mül¬ 
ler lässt sich auch ins Eng¬ 
lische. Französische und 
Amerikanische übersetzen. 

Aber die Gartenzwerge 
von heute belästigen nicht 
mehr ein imaginäres Schnee¬ 
wittchen, sie sind in die Po¬ 
litik eingestiegen. Vier Gar 
tenzwerge wurden zurzeit in 
der Bundesrepublik in Se¬ 
rienproduktion hergestellt. 
Die Zwerge Adenauer, Kru- 
tschew (mit einem unbe¬ 
schuhten Fuss). der Zwerg 
Kennedy und der Zwerg de 
Gaulle, der im allgemeinen 
mit den Zwergmassen auf 


einem eher schlechten Fass, 
Schuhnummer 48, ßteht. 
Aber da der „Zwerg“ de 
Gaulle schliesslich kein Go 
liath sein kann, muss man 
sich schon mit der mangeln¬ 
den Proportion der Anato¬ 
mie bei diesem gaullisti¬ 
schen Gartenzwerg abfin- 
den. Etwas andere,, ist es, 
dass — nach den in der 
Presse publizierten Bildern 
— der Zwerg de Gaulle wie 
der fürchterlichste aller 
Zwerge, der Zwerg Hitler, 
aussieht. Offenbar handelt 
es sich hier um einen Pro 
duktionsfehler aus künstle¬ 
rischem Missverständnis. 

Im übrigen läuft das Ge¬ 
schäft gut an. 68.000 Vorbe¬ 
stellungen für die politische 
Zwergen Kollektion liegen 
bereits vor. 37.000 Zwerge 
werden in Deutschlands Gär¬ 
ten gehen, die anderen ins 
Ausland, dazu allein 19 000 
nach den Vereinigten Staa 
ten. Der König Saud von 
Saudi Arabien hat für sich 
allein 20 mal die Viererserie 
bestellt. Selbst der Negus 
im heissen Abessinien soll 
sich für Deutschlands Gar¬ 
tenzwerge interessieren. 

Da kann man nur sagen: 
Der deutsche Gartenzwerg 
in der Welt voran! Und 
schliesslich — besser ein to¬ 
ter Gartenzwerg als ein le¬ 
bendiger Hitler! Der Fort 
schritt in Deutschland ist 
mit den Händen zu greifen. 

CHARLES ROESMER 


mung des Kabinetts zu die¬ 
sem Rücktritt ist nicht er¬ 
forderlich, da dieser Posten 
direkt von dem Büro des Mi 
nisterpräsidenten besetzt 
wird. 

Abschliessend bezog sich 
Ben Gurion auf die Affäre 
der deutschen Wissenschaft¬ 
ler, die in ägyptischen Dien¬ 
sten stehen. 

Vor Beendigung der Sit¬ 
zung teilte ein Sprecher mit, 
dass der Ministerpräsident 
sein Einverständnis mit al¬ 
len bisher unternommenen 
Schritten sowie mit den über 
diesen Fall von Aussenmini- 
ster Golda Meir abgegebe¬ 
nen Erklärungen ausge¬ 
drückt habe. Dieser letzte 
Satz wird als- eine erneute 
Widerlegung der verschie- 
dentlichen Versionen ausge¬ 
legt. dass Golda Meir ihren 
Rücktritt einreichen könnte. 
Die Gerüchte von einer Un¬ 
einigkeit unter den Mini¬ 
stern über die im Fall der 
in Aegypten beschäftigten 
deutschen Raketen,Speziali¬ 
sten angezeigte Politik, hat¬ 
ten sich am letzten Wochen¬ 
ende verdichtet. Es wurde 
allerdings behauptet, Ben 
Gurion habe die Regierung 
wissen lassen, er sei mit 
dem „gefährlichen“ Um j 
schwung der israelischen Po- \ 
litik von einer antiägypti- : 
sehen zu einer antideut- ■ 
sehen Tendenz nicht einver- J 
standen. Wie es heisst, stand 
der abgetretene Chef des Si 
cherheitsdienste.s hinter die- j 
ser neuen Strömung. 

KNESSET-DEBATTE 

Tel Aviv. — Ein Antrag 
auf Abhaltung einer Sonder¬ 
debatte in der Knesset über 
den Fall der deutschen Ra 
ketenspezialisten, die am 
Bau fortgeschrittener Waf 
fen in Aegypten arbeiten, ! 
wurde mit mehr als den not¬ 
wendigen 30 Unterschriften 
von den drei Parteien der 
Opposition, Cherut, Mapam 
und Liberale, formuliert. 
Das Präsidium der Knesset 
dürfte wahrscheinlich das 
Datum für die Sondersit¬ 
zung auf den 4. April, vier 
Tage vor Pessach. festlegen, 
wie es aus gutinformierten 
Quellen heisst. 

Anzunehmenderweise wird 
die Debatte unter Aus¬ 
schluss der Oeffentlichkeit 
stattfinden. Aus Pressestim¬ 
men ist jedoch zu entneh 
men, dass die Liberalen und 
die Mapam bemängelt hät¬ 
ten, Ministerpräsident Ben 
Gurion habe der Knesset- 
Kommission für auswärtige 
Angelegenheiten nicht genü¬ 
gende Aufklärungen über die^ 
Affäre der deutschen Wis¬ 
senschaftler in Aegypten 
und den erzwungenen Rück 
tritt des Chefs des Sicher¬ 
heitsdienstes erteilt. Man 
hoffe daher, dass der Pre¬ 
mierminister in der bevor¬ 
stehenden Debatte weitere 
Einzelheiten mitteilen wer¬ 
de. 






Während die israelischen Bauern die Felder bestelleni 
und mit Traktoren der Wüste neue Böden abgewinnen, 
beobachtet ein israelischer Soldat die Bewegungen an 
der syrischen Grenze. 


Gefaengnisstrafe bestaetigt 


London. — Colin Jordan, 
der „Führer“ der englischen 
Nazis, muss seine Gefängnis¬ 
strafe von zwei Monaten ab, 
sitz^ji. wie das Appellations¬ 
gericht entschied. Der rich¬ 
terliche Spruch lautet, dass 
das Urteil zu unrecht aufge, 
hoben wurde. Jordan hatte 
diese Strafe für seine Teil¬ 


nahme an einer antisemiti¬ 
schen Kundgebung auf dem 
Trafalgar Square in London 
erhalten. 

Obetrichter Parker ent¬ 
schied, dass „der Fall abso¬ 
lut klar ist“. Augenblicklich 
sitzt Jorden eine andere Stra¬ 
fe von neun Monaten ab. — 
(ITA) 


Absage an den 
„Stahlhelm“ 

Bonn. — Der Verteidi¬ 
gungsausschuss des Bundes¬ 
tages hat den „Stahlhelm“ 
von der Liste der Organisa¬ 
tionen gestrichen, die zum 
staatsbürgerlichen Unter¬ 
richt der deutschen Soldaten 
herangezogen werden, teilte 
die SPD mit. (AWZ) 


UN VERURTEILEN RASSENHETZE 

Genf. — Während der kommunistische Block ent 
schieden die Annahme einer UN-Erklärung gegen re¬ 
ligiöse Diskrimination bekämpfte und die westlichen 
Delegationen, ein israelischer Repräsentan f und ein 
Sprecher für die jüdischen Weltorganisationen für ei¬ 
nen solchen Beschluss entraten. billigte die UN-Kom 
Emission für Menschenrechte eine Resolution, die die 
rassische Diskriminierung verurteilt. Dagegen wurde 
beschlossen, über eine getrennte Massnahme gegen 
da ,3 religiöse Vorurteil nicht zu debattieren, sondern 
die Einzelheiten der religiösen Diskrimination in ei¬ 
ner anderen Sitzung zur Diskussion zu stellen. Der is¬ 
raelische Sprecher und ein Delegierter der jüdisc-en 
Organisationen übten scharfe Kritik an dem in Sowjet¬ 
russland herrschenden Antisemitismus. 

Dr. Zwigniewski aus Polen verweigerte Vertretern 
des Jüdischen Weltkongresses das Wort ebenso wie 
Repräsentanten der Agudat Israel, der nordamerika 
n‘sehen Quaker, der internationalen Konföderation der 
freien Gewerkschaften, aem Internationalen Fraucn- 
rat und der Internationalen Organisation für Perso¬ 
nenrecht. * , 

Der polnische Präsident gestattete dagegen dem 
ukrainischen Delegierten, das Wort zu ergreifen. Ohne 
auf die gegen die Sowjetunion erhobenen Beschuldi¬ 
gungen direkt einzugehen, führte dieser erneut an, 
dass die russische Verfassung die Gleichheit aller Be¬ 
kenntnisse ebenso wie der Atheisten gewährleiste. 

Vorher hatten der Israel Botschafter Mosche Bar- 
tur welcher die Anklagen gegen die sowjetische Re. 
gierung in seiner Eigenschaft als Beobachter bei die¬ 
ser Kommission scharf formulierte, und Dr. Wadburg 
im Namen des Koordinierungs-Ausschusses der jüdi¬ 
schen Organisationen gesprochen. (ITA) 
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